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Die Kopenhagener „Nationaltidende“ veröffentk
licht folgende Außerungen des Staatsſekretärs des
Deutſchen Auswärtigen Amtes Staatsminiſter von
Jagow, die eine Antwort auf das jünſt ver
öffentlichte Jnterviewmitdem engliſchen
Unkerſtagtsſelretär Ackand darſtellen:

Unterſtaatsſekretär Ackland behauptet, das Ein
greifen Englands in den Krieg ſei darauf zurück
zuführen, daß Deutſchland die Neutralität Belgiens
verletzt habe. Jch kann nicht annehmen, daß dieſem
hohen Beamten des Foreign Office unbekannt ſein
ſollte, daß Sir E. Grey in ſeiner Rede im eng
liſchen Unterhaus am 3. Auguſt erklärt hat, er
habe dem franzöſiſchen Botſchafter bereits am Nach
mittag des vorhergehenden Tages, alſo am
l gu ſt die volle Unkerſ

r D S
zöſiſche Schifffahrt vorgehe.

in der Nacht vom 3. auf den 4. Auguſt aber erfolgte
die Verletzung der belgiſchen Neukralität durch
deutſche Druppen. Ebenſo wenig kann der Unter
ſtaatsſekretär vergeſſen haben, daß Sir E. Grey in
ſeiner Unterredung mit dem Fürſten Lichnowsky
am 1. Auguſt es gusdrücklich abgelehnt
hat Deutſchlands die e ro Gität
Englands für den Fall zuzufichern,
daß Deutſhland die Neukra lität
Belgiens reſpektiere. Es handelt ſich
daher um einen, nicht einmal beſonders geſchickten
retten Verſuch de Wel über de
o ie rrezu führen die der eng
liſchen Bekeiligung am Kriege zuGrunde liegen. Sie beſtehen nicht in einer
altruiſtiſchen Fürſorge für die Unabhängigkeit und
Integrität Belgiens Dieſe war nicht bedroht, wir
hatten ſie England ausdrücklich zugeſichert. Aber es
iſt begreiflich, daß ein Land, das ſeine Kolonial
herrſchaft auf den Trümmern anderer Staaten auf

gebaut hat, ein Land, das ſich wie in jüngſter Zeit
noch in Agypten ſo oft über gegebene Verſprechen und
internationale Verträge hinweggeſetzt hat, dieſer
Zuſicherung nicht traute. Ein deutſches Sprichwort
ſagt: Man vermutet niemand hinter einem Buſch,
hinter dem man nicht ſelbſt geſeſſen hat. So tauchte
in der Phantaſie der engliſchen Staatsmänner das
Schreckgeſpenſt einer Beſetzung Antwerpens durch
deutſche Truppen auf und, wie Sir E. Grey Frank
reich die engliſche Hilfe ſchon für den Fall einer
Bedrohung von Calais und Cherbourg durch die
deutſche Flotte zugeſichert hatte, ſo veranlaßte
ſchließlich die Beſorgnis ein Teil der
Südküſte des Kanals könne denſch wachen Händen Belgiens entriſſen
und zu einer Operationsbaſis für die
deutſche Flottewerden, England nicht
nurſich ſelbſt am Kriegezubeteiligen,
ſondern auch zu dem furchtbaren Ver
brechen das bedauernswerte Belgien
zum Widerſtand gegen den deutſchen
Einmarſch zu ermutigen. Die Halkung
Englands iſt ſomit lediglich durch den rückſichtsloſen
engliſchen Gigennutz beſtimmt worden, der
überhauptfürden ganzen furchtbaren
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Vor Ankwerpen weitere

Wieder 7 engliſche iffe
Krieg vergnworihetauf den Schlachtfeldern des Kontinents die Söhne
Deutſchlands, Oſterreichs, Frankreichs und Rußlands
für das Vaterland verbluten müſſen, ſo trifft die
moraliſche Verantwortung dafür mit in erſter Linie
die engliſche Politik, die unter der Formel der Er
haltung des europäiſchen Gleichgewichts andauernd
die chauviniſtiſchen Strömungen in Frankreich und
Rußland gegen Deutſchland ermutigte und damit
einen Zuſtand der Spannung auf dem Kontinent
hervorrief, der ſich im gegenwärtigen Krieg entladen

hat. Von eher iſt es die engliſchePolitik geweſen, die Völker des Kon-
inente gegenefrander auf zureizen,
n ſelbſt ungeſtört die Well beherrſehen zu können.

iel
Amtlich. Großes Hauptquartier, 2. Oktober

abends.
Von dem weſtlichen Armeeflügel wurden

erneute Amfaſſungsverſuche der Franzoſen abgewieſen.
Südlich von Roye ſind die Franzoſen aus ihren

Stellungen geworfen worden.
JnderMittederSchlachtfront blieb die Lage

unverändert.
Die in den Argonnen vordringenden Truppen er

kämpften im Vorſchreiten nach Süden weſentliche Vorteile.
Hſtlich der Maas unternahmen die Franzoſen aus

Toul energiſche nächtliche Vorſtöße, die unter ſchweren Ver
Iuſten für ſie zurückgeworfen wurden.

Vor Antwerpen ſind die Forts Wavre, St. Cathe
rine und Redoute Dorpveldt mit Zwiſchenwerken geſtern
nachmittag 5 Ahr erſtürmt worden. Fort Waelhem iſt ein
geſchloſſen. Der weſtlich herausgeſchobene wichtige Schul
terpunkt Termonde vefindet ſich in unſerem Beſitz.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ſcheint
der Vormarſch ruſſiſcher Kräfte über den Njemen gegen das
Gouvernement Suvalkt bevorzuſtehen.

Danach ſind die weſentlichſten Fortſchritte von der Be
lagerungsarmee Antwerpens erzwüngen worden. Zwei
wichtige Forts im Süden des furchtbaren Be
feſtigungszirkels, der Antwerpen umgibt, ſind nebſt der
Redoute Dorpveldt mit ihren Zwiſchenwerken erſtürmt
und von unſeren braven Truppen genommen worden. Das
im Weſten ſich anſchließende nächſte Fort Waelhem iſt ein
geſchloſſen, wird alſo die BVeſchießung mit dem ſchwerſten
Belagerungsgeſchütz zu koſten bekommen und hoffentlich
bald das Schickſal
Dann iſt noch der weſtlich zwiſchen Antwerpen und Gent
gelegene Schulterpunkt Termonde, den ebenfalls
mehrere kleinere Werke umgeben, in unſeren Beſitz über
gegangen. Wahrhaftig ein gewaltiges Stück Arbeit, das
in den wenigen Tagen ſeit der Eröffnung der Beſchießung
geleiſtet worden iſt.

Anſcheinend geht jetzt unſer rechter Heeresflügel, den
die Franzoſen mehrfach vergeblich mit großer Übermacht zu
umfaſſen verſucht haben, ſelber angreiſend vor. Wie mit
dem Erdboden verwachſen haben die De der 1. Armee
alle Angriffe des Feindes in ihrer Stellung abgewettert
und ſtehen noch heute nach zwanzig ſchweren Kampftagen
in Noyon, von wo aus ſie bereits einmal den Gegner ent
ſcheidend zurückgeworfen haben. Jetzt haben ſie ſelber dem
Feinde Terrain abgewonnen und haben mit einem erfolg-
reichen Angriff die Höhen von Rohe und Fres wo y
nordweſtlich von Noyon beſetzt. Damit ſtehen die Truppen
unſeres rechten Heeresflügels jetzt halbwegs zwiſchen
Noyon und Amiens und haben das Flußgebiet der Somme
erreicht, denn es iſt anzunehmen, daß ſich der rechte Flügel
jetzt an die Somme, vorwärts von St. Quentin, anlegt.

Frankreichs ſchwindende Hoffnungen.
Nach dem Bericht des Pariſer Korreſpondenten des

Mailänder „Corrtere dellag Sera“ ſchwindet die an
auf einen entſcheidenden Sieg über die Deutſchen in Paris

Wenn heute

der bereits eroberten Forts teilen.

e

orts geſtürmt.
verſenltt.

immer mehr. Wer in der vorigen Woche die Umgehung
des rechten deutſchen Flügels für ſicher hielt, iſt nunmehr
von der Anmöglichkeiteiner ſchnellen Löſung
er Lage durch einen Hauptſchlag auf die
Deutſchen überzeugt und ſieht jetzt nur noch eine
ſehr lange Dauer der Kämpfe bis zur gänz
lichen Erſchöpfung des Gegners voraus. Jm
übrigen ſcheint aus den Pariſer Depeſchen an die italtent
ſchen Zeitungen hervorzugehen, daß man in Paris immer
noch nicht von der Einnahme des Forts Camp des
Romains durch die Deutſchen unterrichtet iſt. Der
Pariſer Korreſpondent des „Secolo“ ſchließt z. B. ſein
Telegramm der letzten Nacht mit den Worten, die Ver
bündeten hätten die Höhen ſüdöſtlich von Verdun und
nördlich von Spada beſetzt und verhinderten ſo das von
den Deutſchen verſuchte Vordringen in der Richtung auf die
Maas bei St. Mihiel.

Deutſche Verſtärkungen für die Weſtfront.

ner Artikels Nicht im Ubermut, aber in feſter 33
verſicht guf deutſches Wollen und Können
dürfen wir die Tage bis zur Entſcheidung verbringen.
Schwer, alles von uns fordernd, iſt der Kampf, und e
Aufgaben machen auch denStarken nicht übermütig. Aber,was bisher bei uns und bei den Gegnern geſchehen iſt,
darf das Vertrauen befeſtigen, daß uns die Durchführung
deſſen gelingt, was das ganze deutſche Volk einmütig will
Sicherung unſerer und unſeres Verbündeten übermacht
gegenüber der Vereinigung unſerer Gegner und damit
Sicherung unſerer Machtſtellung, unſerer Wirtſchaft und
unſerer Kultur vor dem Zugreifen einer feindlichen
Politik, die keine anderen Beweggründe hat als Neid und
Rachſucht und der alle Mittel recht ſind.

Belgiſche Hofſnungen und Abſichten
Brüſſel, 2. Okt. Nachſtehender Brief des Grafen

Georges de Arſel, Leutnant im 8. belg. Jnf.Regt.,
iſt in die Hände der deutſchen Behörden gelangt:

Zele, A. Sept. Geliebte Mama! Ich habe deinen
Brief erhalten, aber erſt geſtern. Jch werde zwei Briefe
ſchreiben, einen durch dieſen Kurier, einen anderen auf
dem von dir angegebenen Wege. Uns beiden geht es
ſehr gut, aber wir ſind ſehr betrübt über den Tod des
armen Wolfy und des tapferen Henry. Jch hoſſe, daß
dieſe verdammten Deutſchen bald aus unſerem Lande
verfagd werden. Du wirſt zugegen ſein bei unſerem
Einzug in Brüſſel. Welch ein Feſttag! Alsdann ſofort
einen großen Vorrat von Streichhölzern und Feuer ge
legt an Köln und überall da, wo wir durchziehen. Von
nun ab keine Verwundeten und keine Gefangetten mehr.
Man kötet alles Wir ſind noch ſehr reich; wir brauchen
noch nicht die Einkünfte von Papa. Unſere Odyſſee in
Frankreich und unſere Rückkehr zu Schiff erzähle ich dir,
ſobald ich Zeit dazu habe. Schreibe mir, wie es in
Brüſſel ausſteht, wenn möglich durch denſelben Kurier,
und wenn du eine Gelegenheit haſt, dann beſuche uns
hier. Eine Million Küſſe an euch alle und auf baldiges
Wiederſehen

Der Schreiber dieſes Briefes ſcheint auch ſtark von fran
zöſiſchen und belgiſchen Lügenberichten befangen zu ſein,
ſonſt könnte er ſolch ungereimtes Zeug nicht ſchreiben. Vor
dem Rachezug nach Köln uſw. in ruſſiſcher Manier wird
ihn und uns wohl das Schickſal bewahren.
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Der deutſche Kreuzer Karlsruhe
auf der Fagd nach feindlichen Schiſſen,
Ein Telegramm meldete heute früh
Amſterdam, 2. Okt. Nach einer hier vorliegenden

Nächricht hat der kleine deutſche Kreuzer „Karlsruhe“ im
e Ozean 7 engliſche Dampfer verſenkt. (W.
Kaum hat man ſich in England von dem Schrecken
über die deutſchen Unverſchämtheiten des Kreuzers
„Emden“ erholt und als Antwort darauf die Vereinigten
Staaten ermahnt, doch ja recht genau darauf zu achten,



daß deutſche Kreuzer in amerikaniſchen Häfen keine Kohle
erhalten engliſchen darf natürlich geliefert werden
ſo kommt ein zweiter deutſcher Kreuzer „Karlsruh e“
und bringt im Aklantiſchen Ozean ſieben engliſche
Dampfer auf. Das iſt ein harter Schlag, nicht wegen
der „pounds“, die die Londoner City jeßt wieder auf der
MinusSeite abſtreichen muß, ſondern wegen des Ein
drucks, den dieſes ſchneidige und erfolgreiche Vorgehen
unſerer Schiffe auf dem weiten Erdenrund machen muß.
Denn es läßt ſich nicht gut verheimlichen, auch nicht den
Völkern gegenüber, die durch das engliſche Nachrichten
monopol im Stande der Unſchuld und der Unwiſſenheit
gegenüber der Exiſtenz einer deutſchen Flotte erhalten
werden.

Ein engliſcher Fachmann über die „Emden“.
Jnm „Daily Telegraph“ ſchreibt Archibald Hurd

über den Kreuger „Emden“: Das Schiff fand im Jndiſchen
Ozean ein idegales Feld für ſeine Operationen, weil dort
eine große Anzahl von Schiffen paſſiert, und weil die
„Emden“ viele Buchten benutzen und ſich vor britiſchen
Kreuzern verbergen kann. Außerdem hat die „Emden“
den großen Vorteil der Schnelligkeit und kann ſtets, wenn
ſie in Gefahr iſt, flüchten. Jhre Leiſtungen erfüllen uns
mit Bewunderung. irdürfenden Kapitän von
Müller zu ſeinem Unter nehmungsgeiſt be
glückwünſchen, weil er nicht nür mit Menſchlichkeit,
ſondern auch mit Rückſicht gegen die britiſche
Mannſchaft verfährt. Dieſer Seeoffizier muß als
de Wetdes Meeres bezeichnet werden. Seine Politik
iſt ganz einzigartig. Jn keinem Seekriege der alten und
neuen Zeit verfolgte ein feindliches Schiff die Taktik des
berühmten Guerillaführers zu Laände, nämlich, von der
Beuwute zu leben und die Gefangenen frei zu laſſen.
Gerade der Erfolg der „Emden“ macht es ſchwer, ſie zur
Strecke zu bringen. Jn dieſem Falle wird es nichts nützen,
verdächtige Kohlenſchiffe zu verfolgen, die „Emden“
kann die Kohlen umſonſt bekommen, ſie nimmt
natürlich ſoviel ſie führen kann. Wir beherrſchen die
Meere, aber nicht jede Quadratmeile der Meere. Wir
benutzen die Herrſchaft zur See, um die Zufuhr an Lebens
mitteln und Rohſtoffen zu ſichern ſowie zur fortſchreiten
den militäriſchen Mobiliſterung. Die Leiſtungen der „Em
den“ können den e und Charakter des Krieges nicht
ändern, ſie bleiben eine Epiſode.

„Mancheſter Guardian“ e den Schaden, den der
Kreuzer „Emden“ der engliſchen e im Jndiſchen
Ozean zufügte, auf eine Million Pfund Ster-
ling. Der Tonnengehalt der zerſtörten Schiffe betrug
50 000. Das Blatt rühmte den Kapitän der „Emden“,
der die Bemannung der Kauffahrer ſchonte, und bemerkt,
die engliſche Marine habe in den aſiatiſchen Gewäſſern
kaum ſechs Kreuzer, die an Schnelligkeit
der „Emden“ gleichkommen.

Die Rückwirkung unſeres Angriffs auf Antwerpen
in Holland.

An der niederländiſchen Grenze wird, wie dem „vBerl.
Tgbl.“ aus Rotterdam berichtet wird, der Rückſchlag
des Angriffs auf Antwerpen fühlbar. Der
Strom der Flüchtlinge ſchwillt in den braban-
tiſchen Grenzorten beunruhigend an. Man weiß nicht, wie
man die ſende verpflegen ſoll.

Dorfbewohner ſind aber nach Antwerpen geflüchtet, wo
ſie nun die Verwirrung vergrößern. Ein Teil
iſt dort in öffentlichen Gebäuden untergebracht, ein anderer
Teil in der Richtung der niederländiſchen Grenze fortge

ſchafft. Ein weiterer Teil iſt obdachlos. An der Grenze
von Seeländiſch Flandern vernimmt man Kanonendonner.
Abends ſieht man in der Richtung von Anktwerpen eine
rote Glut, den roten Schein eines Brandes, der
in der Nähe von Antwerpen oder in Antwerpen wütet.

Wie der belgiſche Franktireurkrieg organiſiert wurde.
Aus Ludwigshafen, wird der „Frankf. Ztg.“ ge

meldet: Der Rechtsanwalt Dr. Müller von hier, der als
Oberleutnant und Batterieführer der ſchweren Artillerie
der Kriegs Beſatzung von Lüttich re i fand im
Keller der Schule und des Gemeindehauſes
in einem etwa 2000 Einwohner zählenden
Dorfe bei Lüttich, in dem er einquartiert war,
neben zahlreichen belgiſchen Uniformſtücken 370000 bel-
iſche Gewehrpatronen in Kiſten verpackt.
ei der weiteren Nachforſchung ergab ſich, daß der

Schreibtiſch des Bürgermeiſters über eine
Falltür gerückt war, die in einen anderen Keller
führte. Hier lagen 33 gelgdene Gewehre. Die
Schule war alſo planmäßig für den Franktireurkampf her
gerichtet. Jm Garten der r fand man 40 geladene
belgiſche Feldartilleriegeſchoſſe vergraben und einen Meter davon ars unter Sträuchern

annähernd 6000 belgiſche Browningrevolver
Patronen. Der Bürgermeiſter des Ortes wurde ſofort
verhaftet und dem Kriegsgericht übergeben. Man nimmt
an, daß die Waffen dazu beſtimmt waren, gegebenenfalls
Franktireurs zur Bekämpfung unſerer Truppen zu dienen.

Ein deutſches Flugzeug über Calais.
Rotterdam 2.Okt. Wie die „Daily Mail meldet,

wurde geſtern ein deutſches Flugzeug in großer Höhe über
Calais geſichtet. Der Flieger warf drei Bomben, von
denen eine auf das Fort Nieuhay fiel. Der Schaden ſoll
nicht allzu groß ſein. („Natl. Ztg.

Einſtellung ruſſiſcher Sträflinge in das Heer.
Dem Stockholmer „Dagblad“ wird aus Petersburg

gemeldet, daß der Miniſterpräſident
angeordnet hat, ſämtliche Sträflinge, die auf ad
miniſtrativem Wege verhaftet worden waren und kriegs
tauglich ſind, ins Heer ein z W len. Jm Miniſterrat
zu Petersburg wurde über die Wehrpflicht der in Rußland
naturaliſierten Ausländer verhandelt. Es wurde be
ſchloſſen, daß Perſonen unter 30 Jahren nach den allge
meinen Beſtimmungen Dienſt tun ſollen, während die zwi
ſchen 30 und 40 Jahren von Arzten a ihre Kriegstaug
lichkeit unterſucht werden ſollen. (Natl.Ztg.)
Die öſterreichiſche Offenſive in Serbien erfslgreich.

Wien, 2. Okt. Amtlich wird bekanntgegeben: An
ev in Serbien befindlichen Truppentehen ſeit zwei Tagen im Angriffskampf.
Bisher ſchreitet die eigene Offenſive gegen den überall in
ſtark verſchanzten, mit Drahthinderniſſen geſchützten
Stellungen poſtierten Gegner zwar langſfam, aber
ünſtig fort. Mit der Säuberung der von ſerbi

chen und montenegriniſchen Truppen und Jrregulären be

Maagaskricht iſt nale d Jtalig

hnen geſandten franzöſiſchen Geſchüe ganz un w

Truppen antworteten aber mit einer wohlgezielten

geſtern

unruhigten Gegenden Bosniens wurde energiſch be
gonnen. Hierbei wurde ein komplettes ſer-
biſches Baragfllon umzingelt entwaffnet
und als erhben veereeee abtransportiert.
Die von den Serben verbreitete Behauptung über die Ver
nichtung der 40. HonvedDiviſion iſt ein neuerlicher Be
weis dex lebhaften ſerbiſchen Phantaſie. Dieſe Diviſton
befindet ſich, wie die Serben ſich zu überzeugen in den
letzten Tagen wiederholt Gelegenheit hatten, in beſter Ver
faſſung in der Gefechtsfront und hat ebenſo wie bei Vieſe
grad auch an den Kämpfen der letzten Woche rühmlichen
Anteil genommen. Potiorek, Feldzeugmeiſter.
Eine bulgariſche RoteKreuzSpende für HſterreichUngarn.

Sofita, 2. Okt. Das bulgariſche Rote Kreuz hat für
das öſterreichiſche und das ungariſcheRote Kreuz zuſammen
25 000 Lei geſtiftet.

Der bulgariſchſerbiſche Konſlikt.
Wien, 2. Okt. Der bulgariſche Geſandte Schola

antiv in e überreichte der ſerbiſchen Re
gierung eine Note mit der Forderung, den Zuſtämw
den in azedonien mit Beſchleunigung ein Ende
zu machen, da ſie den Ausbruch des Volksunwillens in
Bulgarien näherrücken und die bulgariſche Regierung
zwingen könnten, eigene Maßnahmen zu treffen.

Deutſche Poſten in Südweſtafrika von Engländern
überraſcht.

Das ReuterBureau meldet amt
lich: Südafrikaniſche Truppenabteilungen überraſchten
a deutſche Poſten, einen bei einem Grasplatz in der

ähe von Lüderitzbucht, den zweiten bei Anichab, 25Meilen
nördlich von Lüderitzbucht. Fünf Deutſche wurden ge
fangen, davon einer tödlich verwundet.

r

Die Kriſis in Ägypten.
Wien, 2. Okt. Nach einer Meldung der „Reichspoſt“

aus Kairo über Mailand ſteht Agypten unmittel
bar vor der Kriſis. Das Miniſterium weigert ſich, die Maßnahmen des engliſchen Kom-
mandanten anzuerkennen und zu veröffentlichen.
Der engliſche Kommandant e alle öffentlichen Gebäude
militäriſch beſetzen. Auf dem Palaſt des Khedives wurde
die engliſche Nationalflagge aufgezogen.
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Fluchtartiger Rückzug der Ruſſen aus Perſien.
Aus Konſtantinopel meldet die Wiener „Südſlawiſche

Korr.“, daß nach dort vorliegenden Nachrichten in Per
ſien die Revolution bevorſteht. An der Grenze
in Afghaniſtan finden heftige Kämpfe mit den
Ruſſen ſtatt in der Provinz Aſſerbeidſchan be
waffneten ſich alle Einwohner gegen Rußland. Der
Konſtantinopeler „Jkdam“ berichtet unter dem Titel „Vor
der Revolution in Perſien“, daß die ruſſiſchen Beſatzungs
truppen fluchtartig über die Grenze zurückgehen.

Die franzöſiſche Flotte vor Cattaro.
Dem „Prager Tagbl.“ wird aus Rom gemeldet Ein

auf direkten Jnformakionen beruhender Bericht des „Gior
ildert die Lage der e unttar s wenig günſtinteneégrine

Prektorig, 2. Okt.

ſam, andererſeits ſei die franzöſtſche Flotte völlig außerſanee Cattaro irgendwie einen Schaden zu
ufügen. Wenn die Franzoſen Bocche di Cattaro

orcieren wollten, eher ſie wenigſtens einige
opfern, aber das falle den Franzoſen W ein. Es bleibr

tie öſterreichiſchenihnen alſo nur übrig, Punta d'oſtro und
eobachtungspoſten auf den Jnſeln Liſſa und Pelagoſa zu

bombardieren. Die Lage der franzöſiſchen Flotte ſei aber
deshalb fatal, weil ſie keine Proviantſtation in
der Nähe habe und von Zeit zu Zeit die Gewäſſer von
Cattaro verlaſſen müſſe, um ſich zu verproviantieren.
Bliebe aber nur ein Teil der franzöſiſchen Flotte zurück,
ſo wäre er e e überfällen der öſterreichiſchen
Flotte ausgeſetzt, die ſich überhaupt ganz ungehindert mit
dem Reſte der in Schlupfwinkeln verborgenen e ekte
r Flotte vereinigen könnte. „Giornale d'Jtalia“ ſtellt
eſt, daß die franzöſiſchen Marineoffiziere angeſichts dieſer

Schwierigkeiten ſehr verſtimmt ſind.
Der öſterreichiſche Vormarſch in Serbien.

Dem Berliner „Lok.Anz.“ wird aus Budapeſt gemeldet
Jn Serbien ſchreitet die De wn e ehe mit

rfolg vorwärts Die ſerbiſchen Verſuche, an der
Save von neuem mit Tru von geringer Stärke einzubrechen, wurden eigen ſagen. Jm Lande befindet ſich
kein ſerbiſcher Soldat mehr. Die öſterreichiſchen Truppen
haben die verſchanzten ſerbiſchen Stellungen von
KrupaniLosnica genommen. Es wurden 14 Geſchütze er
beutet und viele Gefangene gemacht. Um die Widerſtands
kraft der zum Teil aus e e ſich zuſammenſetzenden
öſterreichiſchen Truppen zu ſchwächen, griffen die Serben
neuerdings zu einem eigenartigen Mittel: ſie ſtimmtenkrogtiſche Geſänge an vor dem Angriff. Die ö e

alve
Die Serben auf dem Rückzuge.

Aus Mitroviza wird gemeldet Die Truppen des
achten Korps nahmen bei Raca 440 Mann ſerbiſcher Jn
fanterieRegimenter gefangen. Die enrle Hauptmacht
iſt im Rückzuge. Anſere Truppen verfolgen ſie. Die Ser-
ben haben ſowohl nach Semlin als auch nach Bosnanifa
Streiftruppen entſendet, die bis in die Gegend vonSzureſtn
geſchwärmt haben. In Syrmien wurden dieſe Über-
gänge mit großer Ruhe aufgenommen, und die Bewohner
der in der Nähe von Semlin gelegenen Ortſchaften ſind
auch ſchon in ihre Wohnungen zurückgekehrt. Die kurzen
ſerbiſchen Ausflüge ließen keinerlei Spuren zurück.

Serbien vor der Hungersnot.
Wie der „Peſter Lloyd meldet, erſchien der ſerbiſche

Geſandte in Sofia beim bulgariſchen Miniſterpräſi
denten n er e die AnterſtützungSerbiens durch Lebensmittel Die bulgariſche
Regierung hat jedoch dieſe Bitte abgewieſen.

Serbiens letzte Verteidigungslinie.
Aus Niſch wird gemeldet: Die neu einberufenen, aber

noch nicht ausgebildeken Soldaten, etwa 6000 Mann, ſind
auf das Schlachtfeld abgegangen. Die Serben

arbeiten angeſtrengt an der Befeſtigung der Linie Novibazar Hehajeree Swilarnare Soſchewac Peſſarwac

die mit ſchwerer Artillerie beſetzt wird. Dieſe Linie wird
als die zweite und letzte Verteidigungslinie bezeichnet.

werden möchte.

Blutige Zuſammenſtöße zwiſchen ſerbiſchen Truppen
und albaniſchen Auſſtändiſchen.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofiga: Vom Dibrg
gebiet werden ſeit einigen Tagen blutige Zuſammenſtöße
albaniſcher Aufſtändiſcher und ſerbiſcher Truppen ge
meldet.
Um die Beſchießung des Roten Kreuzes durch die Serben

zu verhindern,
wurde vom Kommandanten der in Syrmien und in
Banat ſtehenden Truppen nach einer Budapeſter Mel
dung ein Parlamentär nach Belgrad mit der Warnung
entſandt, daß bei einer Wiederholung der Beſchießung des
Roten Kreuzes Belgrad unbarmherzig zu
ſammengeſchoſſen werde.

Kämpfe mit den Montenegrinern.
Aus Serajewo werden unbedeutende Grenzplänkeleien

mit montenegriniſchen Truppen oder Banden gemeldet, die
von unſeren Grenztruppen überall abgewieſen wurden.
Zwei Banden ſind gefangen genommen worden. Sie er
zählen von Hungersnot, da die über Antivart ge
lieferten franzöſiſchen Lebensmittel ungenügend ſind. Die
überlaufenden Deſerteure mehren ſich.

Der engliſche Arger über die Dardanellenſperrung.
Aus Konſtantinopel meldet die „Politiſche Korreſpon

denz“: Die Dardanellenſperrung war durch das Kreuzen
einer aus 21 Einheiten beſtehenden engliſch- franzöſiſchen
Flotte veranlaßt, die allein ſchon die Bewegungsfreiheit
der Türkei beſchränkte. Die Verhinderung der
Ausfahrt von türkiſchen Torpedobooten
wurde als Gewalttätigkeit empfunden Schließlich
wurde eine Erklärung des e Botſchafters Sir
Edward Mallet, daß England den „Yariz Sultan
(früher „Goeben“) und den „Midilli“ (früher „Breslau“)
als deutſche Kriegsſchiffe betrachte, und daß dieſe
bei Austritten aus den Dardanellen von der engliſchen
Flotte vernichtet werden würden, als beleidigender
gewalttätiger Schritt empfunden. England
glaubt ſich berechtigt, eine von der Türkei voll
zogene Schiffserwerbung als nichtig erklären

können und türkiſchen Schiffen das Erſcheinen in türki
chen Gewäſſern verbieten zu dürfen. Darauf antwortete

die Pforte mit der Dardanellenſperrung.
Zurückgehaltene Deutſche.

Jn Barcelona trafen, wie die Times meldet, zwei
hundert militärpflichtige Franzoſen aus Mexiko an Bord
eines ſpaniſchen Dampfers ein. Rund hundertſechzig
Deutſche aus Mexiko wurden von engliſchen Kreuzern
von Bord geholt. Der Berichterſtatter ſchätzt die
Zahl der Deutſchen, welche infolge der britiſchen Seeherr
ſchaft ihre Heimat nicht erreichen können, auf rund 200 000.

x

Der griechiſche Miniſterpräſident über die Lage.
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nung Ausdruck, d

zu wahren, es unter gewiſſen
Bündnispflicht gegenüber Serbien habe, der
es gegebenenfalls nachkommen müſſe. Bezüglich der Jnſel
frage ſagte

lungen B e unmöglich gemacht und die Be
ſprechungen in Bukareſt unterbrochen habe. Griechenland

endgültig geregelt, ſei indes zu Zugeſtändniſſen an
die Türkei unter der Bedingung bereit, daß die
Jnſeln auch in Zukunft in derſelben Weiſe beſetzt, regiert
Und verwaltet werden wie das übrige Griechenland.

Ein ſchwediſcher Proteſt gegen Englands Verlogenheit
Aus Stockholm wird der „Dtſch. Tgsztg.“ berichtet:

„Svenska Morgenbladed“ ſchreibt Wir müſſen im Namen
der Ziviliſation und der Humanität gegen die planmäßige
d mählit P Behandlung proteſtieren, die
ie engliſche Preſſe dem deutſchen Volk, dem deut

n Land, dem deutſchen Heer, dem Deutſchen t und
einer Regierung angedeihen läßt.“ Das liberale leitende

Blatt „Tidningen“ ſchreibt, das ſchwarze Bild, das man in
England von Deutſchland und ſeiner Stellung in der Welt
male, ſei widerlichunwahr.

Deutschland.
Berlin, 3. Okt. Vom Zivilkabinett des Kaiſers ging

dem Oberbürgermeiſter der Stadt Köln ein
Danktelegramm des Kaiſers zu für die an
gekündigte Hilfsſpende von 50 000 Mk. für die Geſchädigten
in Elſaß-Lothringen.

Prinz Jvachim von Preußen iſt bekanntlich im
Oſten leicht verwundet worden. Er hat, wie aus der
neueſten Verluſtliſte hervorgeht, als Ordonnanzoffigzier
beim HuſarenRegiment Nr. 14 die Verwundung in einem
Gefecht bei Schätels in Oſtpreußen am 9. September
erlitten.

Eiſerne Krenze. Wie die „Altenburger Zeitung
meldet, hat der Kaiſer unter Beifügung eines Hand
ſchreibens dem im Felde ſtehenden Herzog von
Sachſen- Altenburg das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe
verliehen. Ferner hat das Eiſerne Kreuz Herzog Ern ſt
Günther zu Schleswig Holſtein, der Bruder der
Kaiſerin, welcher ſeit Beginn des Krieges im Felde ſteht,
erhalten. Der Kaiſer er auch dem Admiral
So uchon und mehreren Offizieren des Mittelmeer
geſchwaders das Eiſerne Kreuz.

Eine Auszeichnung für S n en Weddingen.
Kaiſer Franz Joſef hat laut Al re andſchreiben
vom 26. Sepkember dem Kaiſerlich- deutſchen Kapitän
Leutnant Weddingen, Kommandanten des Unterſeebodtes
„u. 9, das Rikterkreuz des Leopold-Ordens mit der
Kriegsdekoration allergnädigſt zu verleihen geruht.

Aus Anlaß des Geburtstages Hindenburgs liefen
in ſeiner Wohnung in Hannover zahlreiche Glückwunſch
telegramme, Blumenſpenden und Geſchenke für den Sieger
von Tannenberg ein. Jm Laufe des Vormittags ſprachen
zahlreiche Perſönlichkeiten in der Villa Hindenburg vor,
um Frau v. Hindenburg Glückwünſche zu überbringen.

Der Präftdent des rumäniſchen Senats Baſile
Miſſir iſt in Berlin eingetroffen.

enizelos, daß der europäiſche Krieg Verhand
lungen in Brüſ
betrachte die Frage als vom internationglen Standpunkt



r

unter dem Vorſitz von Profeſſor

die bis zum Kriegsausbru

Deutſche Verwaltung in Ruſſiſch-Polen. Der preu
ßiſche Landrat Wellenkamp iſt zum Chef des Krei
ſes Bendzin, an der Grenze Oberſchleſtens, ernannt

worden. zNoch eine Kommiſſion in Oſtpreußen. Jm Auftrage
des Miniſters des Jnnern haben ſich Miniſterialdirektor
Dr. Kirchner, Geh. Medizinalrat Dr. Krohne und Re
gierungsrat v. Kries nach Oſtpreußen begeben, um ſich
über die Wirkungen der Schlächten und der Beſetzung
durch die Ruſſen in ſanitärer Beziehung an Ort und Stelle
zu unterrichten und gegen eingetretene Mißſtände geeignete
Abhilfemaßregeln vorzubereiten

Für die oſtpreußiſchen Flüchtlinge. Amtlich wird
gemeldet: Als Flüchtlingskommiſſar für das ganze Oſt
preußen iſt der Landeshauptmann von Berg in Königs
berg i. Pr., als Kommtſſar des Oberpräſidenken von Ba
tockt, beſtellt worden. An ihn können fortan alle Anträge
und Nachrichten, welche ſich auf die Fürſorge für die oſt
preußiſchen Flüchtlinge, insbeſondere auf die Zeit und Art
ihrer Heimkehr beziehen, gerichtet werden, ſoweit die
Flüchtlinge nicht vorziehen, ſich dabei der Vermittelung der
Landräte und Oberbürgermeiſter ihres Aufenthaltsortes,
in Berlin des Kriegsbureaus des Polizeipräſidiums zu
bedienen.

Der Schriſtſteller Rudolf Herzog, der ſeit einiger
Zeit dem Hauptquartier einer unſerer auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz kämpfenden Armeen zugeteilt war, iſt
durch eine Schrapnellkugel verwundet worden. Herzog
war im Begriff, in Begleitung eines Oberſten vom Stabe
eine wichtige Meldung zu überbringen, als der Feind ſie
beim Paſſieren einer Waldlichtung entdeckte und ein leb
t eröffnete. Die Verwundung iſt nicht be

enklich.Der Hanſabund hatte auf Anregung der Potsdamer
Handelskammer zum Freitag abend eine Beſprechung von
Vertrauensmännern einberufen. Die aus allen Teilen
Deutſchlands beſuchte Verſammlung beſchloß einſtimmig,
für das Deutſche Reich während der Kriegsdauer zum
Schutz und zur Förderung der Intereſſen von Handel, Ge
werbe und Handwerk eine Kriegszentrale des
Hanſabundes zu bilden. Den Vorſitz übernahm der
Präſident des Hanſabundes Geheimrat Rießer, die Ge
ſchäftsführung Profeſſor Dr. Leidig. Die anweſenden
Vertreter der e gaben die Erklärung ab, im ernſten Zuſammenwirken mit der Kriegs
zentrale zu arbeiten. Die Kriegszentrale nahm unver
züglich ihre Tätigkeit durch Einſetzung von Ausſchüſſen
auf. Der Ausſchuß zur Bekämpfung der Kreditnot hat

rügerCharlottenburg
ſofort ſeine Arbeit begonnen.

Provinz und Amgegend.
F. Naumburg, 3. Okt. Anſere elektriſche Straßen

bahn, deren Betrieb vor einiger Zeit eingeſtellt werden
mußte, nimmt am Freitag ihren Fahrverkehr wieder auf.

Auf eine 25jährige Tätigkeit an den ſtädtiſchen Schulen
konnten am 1. Oktober die Lehrer Dietlein und Henze
zurückblicken.

Ein ſchweres Unglück
Der

ark.
Deſſau, 3. Okt. Oberſt a. D. Stecher beging heute

ſein 50 jähriges Militärdienſtjubiläum. Er iſt am Okt.
1864 als h bei der 4. Kompagnie des Magd.Feſtungs- Artillerie Regiments Nr. 4 eingekreten und et
die Feldzüge 1866 und 1870-71 mitgemagcht.

Gotha, 3. Okt. Mit Zuſtmmung des Landtagsaus
ſchuſſes erließ das herzogliche Stagtsminiſterium eine Ver
ordnung über die während des Krieges zu vollziehenden
Wahlen zu den Gemeindevertretungen. Es
wird durch die Verordnung beſtimmt, daß die Amtszeit
e Mitglieder der Ge meindevorſtände (Stadträte),
welche in der Zeit vom 1. Oktober 1914 bis dahin 1915
auszuſcheiden hätten, um ein Jahr verlängert wird. Die
infolge von Neuwahlen am letzteren Zeitpunkte beginnende
Amtszeit wird um die Dauer der Zeit gekürzt, während
deren die Vorgänger ihr Amt über die urſprüngliche Amts
zeit hinaus bekleidet haben. Ergänzungswahlen, welche
im Laufe des kommenden Jahres notwendig werden, ſind
bis zum 1. Oktober 1915 zu verſchieben.

F. Jena, 3. Okt. Zwei japaniſche Studenten,g in einer hieſigen ſtaatlichen
Anſtalt mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten beſchäftigt waren,

haben das in ſie geſetzte Vertrauen gröblich getänſcht, in
dem ſie eine größere Anzahl Gefäße mit mikroſkopiſchen
Präparaten und Anterſuchungsgegenſtänden entwendeten.

Alle Damen

Gelegentlich einer polizeilichen Unterſuchung ihrer dem
Spediteur bereits zur Beförderung übergebenen Koffer
wurden, wie der heutige Polizeibericht meldet, die Gegen
ſtände zutage geſördert und der Anſtalt zurückgegeben.
Ob ſich die ſchlizäugigen Diebe unter den an der hollän
diſchen Grenze zurückgehaltenen Japanern befinden, ſteht
noch nicht feſt.

Heiligenſtadt, 2. Okt, Die Eröffnung der voll
ſpurigen Nebenbahn (Zahnradbahn) Heiligen-
ſtadt Schwebda-Eſchwege iſt am geſtrigen
I. Oktober erfolgt. Der erſte fahrplanmäßige Zug fuhr
heute früh 6.03 Uhr von Heiligenſtadt ab. Eine Feſt
lichkeit unterblieb in Anbetracht der Zeitverhältniſſe.

Waldheim, 3. Okt. Jn Grünlichtenberg brannte
das Wohnhaus des Gutsbeſitßers Rudelt nieder.

Eſchwege a. d. Werra, 3. Okt. Ein größeres Scha
den feuer äſcherte in dem benachbarten Borfe Motzen
rode zwei Wohnhäuſer ein. Mitverbrannt ſind
Erntevorräte und Hausmobiligr. Das Feuer wurde durch
Kinder angezündet, der Schaden iſt nur teilweiſe durch
Verſicherung gedeckt. Einer der abgebrannten Beſitzer ſteht
als Soldat im Feindesland.

Leipzig, 3. Okt. Die Reichsgerichtsräte Dr. Peters
und v. Lödel traten am 1. Oktober in den Ruheſtand. Dr. Peters
gehört ſeit dem I. Januar 1900, Reichsgerichtsrat v. Lödel ſeit
dem 1. April 1903 dem oberſten deuſchen Gerichtshof an.

Rochlitz, 3. Okt. Nachts brannte in Breitenbrunn
Wohnhaus und Scheune des Schmiedemeiſters Liebers
vollſtändig nieder.

Dresden, 2. Okt. Die Sächſiſche Bank hat den
Diskont um Proz. herabgeſetzt.

Gerichtsver handlungen
L Halle, 2. Okt. (S en r Ein ſehr bedenk

liches Meineidsverfahren beſchäftigte in der
Sitzung vom Mittwoch das Schwurgericht. Angeklagt war
die Arbeiter-Ehefrau Frida Brand aus Zſchortau. Die
Angeklagte hat im vorigen Jahre in ihrem damaligen
Wohnort Alt Merbitz mit einer Nachbarsfrau Dietrich
wegen der Kinder Skreit und Zänkereien gehabt, die eines
Tages zu einer Prügelei ausarteten. Als ihr Ehemann
hinzukam, um die Frauen auseinander zu bringen, wurde
noch der unten in demſelben Hauſe wohnende Arbeiter
Lindner in den Streit gezogen. Jn einer Privatklage
ihres Mannes gegen dieſen Lindner hat nun die jetzige
Angeklagte am 14. Januar vor dem Schöffengericht in
Löbejün die Keilerei ſo dargeſtellt, als wenn Lindner
ohne Grund ihren Mann geprügelt habe. Die Lindner
ſchen Entlaſtungszeugen ſagken aber aus, daß Brandt den
Lindner verfolgt und beſchimpft habe, ohne von Lindner
überhaupt geſchlagen worden zu ſein. Da Ausſage gegen
Ausſage ſtand, wollte die heutige Angeklagte zuerſt nicht
ſchwören. Erſt auf Drängen und na ndrohung von
Strafe beſchwor ſie ihre Ausſage, die ſchriftlich feſtgelegt
war, als völlig richtig. Die ſehr aufgeweckte und aus
drucksgewandte junge Frau blieb auch vor dem Schwur
gericht bei ihrer für ihren Mann günſtigen Darſtellung
des Vorgangs. Die le Zeugen ſagten jedoch aus,
daß der Mann der Angeklagten den Lindner grundlos ani
griff. So ſtand wieder Ausſage gegen Ausſage, was den
Staatsanwalt veranlaßte, den Schuldſpruch auf Meineid
gegen die Angeklagte zu beantragen. Der Verteidiger,
Dr. Schwarze, ſetzte auseinander, daß höchſtens fahrläſſiger
Falſcheid in Frage komme. Die Angeklagte habe ſich in

Durch in ander und der Erregung ihre Vorſtellung ſo

lungen, wie Hausfrieden perverl g und B
leidigung bezichtigt hätte. Außerdem ſei zu bedenken, daß
ſie in dem Prozeß ihres eigenen Mannes ausſagte, wes
halb es im Grunde genommen ſogar ein Fehler war, ſie
überhaupt zu vereidigen. Die Geſchworenen ſprachen die
Angeklagte denn auch nur des fahrläſſigen Falſcheides
ſchuldig, worauf das Gericht 6 Monate Gefängnis als
Strafe feſtſetzte.

Halle, 3. Okt. (Schwurgericht). Wegen Abtreibung
der Leibesfrucht hatte ſich am Donnerstag eine geſchiedene
Arbeiterin aus Schafſtädt zu verantworten. Neben ihr
waren der Schloſſermeiſter Staudte ſen. und ſeine Frau
wegen Verleitung und Beihilfe angeklagt. Gegen Staudte
jun., der ebenfalls in die Sache verwickelt war, konnte
nicht verhandelt werden, da er im Felde ſteht. Ein
weiterer Mitſchuldiger, der Stellmachermeiſter Engel
mann hatte ſich durch die Flucht dem gerichtlichen Ver
fahren entzogen. Die Verhandlung fand, wie in ſolchen
Fällen üblich, unter Ausſchluß der Offentlichkeit ſtatt.
Nach längerer Verhandlung wurde infolge des Schuld
ſpruches der Geſchworenen die angeklagte geſchiedene
Arbeiterin wegen Abtreibung zu neun Monaten Gefängnis
und der Schloſſermeiſter Staudte ſen. wegen Beihilfe
und Verleitung dazu ebenfalls zu neun Monaten Ge
fängnis verurteilt. Die Ehefrau Staudte wurde frei
geſprochen
L Leipzig, 1. Okt. (Schwurgericht.) In geheimer

Sitzung verhandelte das Leipziger Schwurgericht in ſeiner
erſten geſtrigen Sitzung gegen den 41 Jahre alten Ar
beiter Franz Karl Gollker aus Otterberg, zuletzt in
Großzſchocher-Windorf wohnhaft, wegen Verbrechens nach
ſ 177 (Notzucht) und S 173 des Skrafgeſetzbuches (Blut
chande). Die Anklage vertrat Staatsanwält Dr. Löwe,

die Verteidigung des Angeklagten führte Rechtsanwalt
Max Unger. Die Geſchworenen verſagten dem dem Trunke
ergebenen Angeklagten, der ſich an ſeiner 15jährigen Toch
ter vergangen hatke, die mildernden Umſtände. Dieſem
Wahrſpruch gemäß erkannte das Gericht gegen Goller auf
drei Jahre ſechs Monate Zuchthaus und zehn Jahre Ehren
rechtsverluſt.

L Leipzig, 2. Okt. Heute vormittag begann vor dem
zweiten e e des Reichsgerichts der Spionageprozeß
gegen den Schreiber Paul Czech, geboren am 9. No
vember 1889 in Oppeln. Czech, der zur Zeit eine ihm
vom Schwurgericht Oppeln wegen ſchwerer Urkunden
fälſchung zuerkannte Gefängnisſtrafe von neun Monaten
verbüßt, war ſeit Jahren mit Unterbrechungen als
Schreiber bei der Eiſenbähndirektion in Dppeln angeſtellt.
Er hat in dieſem Jahre dort 27 Eiſenbahnfahrpläne,
geheimzuhaltende Gegenſtände, dem Eiſenbahnfiskus ge
ſtohlen in der Abſicht, ſie dem ruſſiſchen Nachrichten

Konfeltion, ſpegiell Mäntel, Koſtüme, Kleider, Röcke und Bluſen kauft man immer vor
teilhaft in ſoliden Qualitäten u. größter Auswahl für jede Figur u. jedem Geſchmack bei

Geſchw. Loewendahlin Halle g. 6. e be 28 ne vent

bureau zu verraten. Er wollte dann in die Fremden
legion eintreten, wurde daran aber durch ſeine Verhaf
tung verhindert. Jn der Verhandlung ſind drei mili
täriſche Sachverſtändige und drei Zeugen erſchienen. Auf
Antrag des Reichsanwalts wurde die Offentlichkeit aus
geſchloſſen. Nach Wiedereröffnung der Sitzung wurde der
Angeklagte wegen verſuchten Verrats militäriſcher Ge
heimniſſe in Tateinheit mit Diebſtahl unter Einrechnung
einer ihm vom Schwurgericht Oppeln zuerkannten neun
monatigen Gefängnisſtrafe zu einer Geſamtſtrafe von
fünf Jahren drei Monaten Zuchthaus, zehn
Jahren Ehrenrechtsverluſt und Zuläſſigkeit der Stellung
unter Polizeigufſicht unter Ausſchluß mildernder Um
ſtände verurteilt. Als ſtrafverſchärfend kam in Betracht,
daß der Angeklagte Deutſcher iſt und daß er die, wie er
wußte, geheimzuhaltenden Pläne über Bahnhöfe und
Bahnſtrecken, die im Kriegsfalle zur Verwendung kommen
ſollken, zu einer Zeit verraten wollte, als allgemein ſchon
mit einem Krieg gerechnet wurde. Wie aus der Urteils
begründung weiter hervorgeht, hatte ſich Czech an den
ruſſiſchen Militärattache in Berlin gewandt, von dieſem
jedoch keine Antwort erhalten. Den Diebſtahl der Pläne
hat der Angeklagte begangen, nachdem er von der Bahn
meiſterei in Oppeln wegen verſchiedener dienſtlicher Un
regelmäßigkeiten entlaſſen worden und in Geldverlegenheit
geraten war.

Straßburg, 2. Okt. Das Kriegsgericht Neu
breiſach erläßt eine Beſchlagnahmeverfügung über das
Vermögen des Fabrikanten Johann Häffele, bisher
in Gebweiler wohnhaft, zurzeit ohne bekannten Wohn
und Aufenthaltsort. Es iſt gegen ihn eine Unterſuchung
wegen Landesverrats im Gange. Häffele iſt nach der

„„Straßburger Poſt“ hinreichend verdächtig, ſich dieſes
Verbrechens dadurch ſchuldig gemacht zu haben, daß er
franzöſiſchen Truppen in Gebweiler als Führer diente
und ihnen auf dem Poſtamt daſelbſt die Telegraphen
apparate und Leitungen zum Zwecke der Zerſtörung ge
zeigt habe. Wie dasſelbe Blatt aus Baſel erfährt,
wurde der 53 Jahre alte Agent Adolf Reißner aus
Sennheim (Oberelſaß) in der Berufungsinſtanz vom
Schweizer Gericht wiederum zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilt, weil man in ſeinem Beſitz eine Bombe
gefunden hatte. Er wollte damit im Jntereſſe Frank
reichs die Waldshuter Eiſenbahnbrücke in die Luft
ſprengen. Jn der Verhandlung wurde bekannt, daß ein
noch unbekannter Täter Anfang des Monats September
einen Anſchlag auf die Schwarzwaldbahn bei der Station
Ortenberg verübt hat.

Vermischtes.
Rote KreuzSpenden des Herzogs von Cumberland.

Der Herzog von Cumberland hat dem Oberpräſidenten von
Hannover für die unter dem Roten Kreuz wirkenden Ver
eine 50900 Mark zur Verfügung geſtellt, davon 10 000
Mark für das Henriettenſtift, Hannover, zur Pflege von
Verwundeten

508 000 Mark für das Rote Kreuz geſpendet. Der
Geh. Kommerzienrat Theodor Guillegume hat der
Stadt Köln 500 000 Mark für die Zwecke der Vereinigung
Vereine des Roten Kreuzes überwieſen

Großfeuer in einer Eiſenbahnwerkſtätte. Ober
hauſen (Rhnuld.), 1.Okt. Großfeuer brach in der hieſigen
e aus, wobei 16 Eiſenbahnwagen ein

ert wurden.
Deutſche ngland wegen Spionage verur

le J lcher Briege zu ſechs M
efäng t. Die „Daily Maillegt gegen die milde Strafe Verwahrung ein.

Neue Kriegsauszeichnungen in Hſterreich. Den
Wiener Blättern zufolge hat Kaiſer Franz Joſef eine Ver
ordnung erlaſſen, nach der zwei neue Klaſſen des
Milikärverdienſtkreuzes errichtet werden,
und zwar iſt die erſte Klaſſe ohne Band an der Bruſt, die
zweite Klaſſe an dem bisher gebräuchlichen Bande um den
Hals zu trägen. Die 3. Klaſſe entſpricht dem bisherigen
Militärverdienſtkreuze. Alle drei Klaſſen werden auch als
Friedensauszeichnung mit der Kriegsdekoration verliehen.

Ein doppelt ausgezeichneter Flieger. Der bekannre
Flieger Schlegel aus Konſtanz iſt laut „L. T.“ zumLeutnant befördert worden und hat das Eiſerne
Kreuz erhalten. Ernſt Schlegel war nie Soldat, trat
aber bei Ausbruch des Krieges in die Dienſte der Heeres
verwaltung und wurde zunächſt in die Offizieruniform
ohne Offizierabzeichen eingekleidet. Schlegel gewann
ſeinerzeit den 60 000-MarkPreis der Nationalflugſpende.
Auch Helmuth Hirth iſt in ähnlicher Weiſe raſch zum Offi
zier befördert worden.
Fünf Brüder im Kriege. Die in Oſtpreußen ſehr an
geſehene Juriſtenfamilie Siehr, der auch der fortſchritr
liche Reichstagsäbgeordnete Siehr-Jnſterburg angehört,
hat nach der „Hartungſchen Zeitung“ fünf Brüder ins Feld
geſtellt. Den Reichstagsabg. Juſtizrat Stehr als Offigier
dienſttuer an der Oſtgrenge, den Rechtsanw. Dr. Karl
SiehrKönigsberg, Hauptmann bei der Oſtarmee, Ober
leutnant Max Siehr-Jnſterburg, der leichtverwundet
wurde; ferner den Tilſiter Arzt Dr. Paul Siehr und den
jüngſten Bruder Leutnant Kurt Siehr.

Landtagsabg. Haſenclever gefallen. Die „Watten
ſcheider Ztg.“ meldet, daß nach amtlich beſtätigten Mit
teilungen der nationalliberale Landtagsabgeordnete für
Gelſenkirchen, Aſſeſſor Haſenclever von der Gelſenkirchener
BergwerksA.G., am 19. September in Frankreich ge
fallen iſt. Haſenclever war 1913 zum erſten Male ge
wählt worden. Von 1124 ſtimmberechtigten Wahlmännern
hatte er 836 erhalten.

Fluchtverſuch des Grafen von Schwerin. Die
„Agenzig Stefani“ meldet aus Lorient, daß Graf
v. Schwerin, der in der Schlacht an der Marne gefangen
genommen war, aus der Gefangenſchaft in Belle-Jsle zu
entfliehen verſuchte, aber angehalten wurde und unter
ſchärfere Bewachüng in der Zitadelle des Forts Louis
interniert wurde. S

Berantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg.
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Für das Steuerbüro des
Magiſtrats werd ein älterer
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Mat Meldungen ſofort imagiſtratsbüro

Merſehurg, der 28. Sept. 1914.
Der Magiſtrat.
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An a ſleßiges Rädchen

Friedrichſtr. 10.Aen Dienſtmädchen
zum 1. November geſucht

Burgſtraße 17.
Ein ehrlich ſaub. Mädchen alsAuſwertung
für den a Tag geſucht.

Gotthardtſtraße 8.

W Ein Krimmerbog Cvon Vorwerk durch Gotthardtſtr.
nach Halleſche Str. beim Umziehen
verloren. Gegen Belohnung
abzugeben Halleſche Str. 265.

Das Telephon
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daher auch jede etwa
gewünſchte Berichtigung
oder Gratis Aufnahme
im Falle eines Fehlers
ablehnen.

Die Geſchäſtsſtellee Merlharne t enden
Hierzu eine Beilage.

haun GS otto Lintzel, Clohtcanes Str.

Erde Cecilie
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Beilage zum
Für das beginnende 4. Duartal werden noch Be

ſtellungen auf unſern
„Merſeburger Correſpondent“

von allen Poſtanſtalten und Briefträgern wie unſeren

Austrägern entgegengenommen.
Die Expedition.

Erntedankfeſt 1914.
Von Alwin Römer. (Nachdr. verb.)

Wie der Glocken Klang zum Erntefeſte
Mir das heiße Herz erſchüttert heut
Ach, die rüſtigſten der frommen Gäſte
Lädt im Land vergeblich ihr Geläut!
Jn des Sommers friedensfrohes Schaffen,
Hurch das körnerſchwere Ahrenfeld,
Hat der jähe Notſchrei „Zu den Waffen
Gau für Gau Germanias Reich durchgellt.

Tückiſch hatte grimmer Nachbarn Rotte
Sich zu unſerm Untergang vereint;
Treu und Glauben ward zum Kinderſpotte;
Schamlos ward verwandtes Blut uns feind;
Räuber ſtanden am Vogeſenwalle,
An der Hſtmark drohte Rußlands Macht:
Wir die Ernteflur für alle, alle
Und des Reiches Zukunft: dunkle Nacht!

Doch ſchon reckten ſich die raſchen Schnitter

Und verlaſſen ſtand das Ahrenmeer.
Sturmgleich, wie ein brauſend Ungewitter,
Zog zu deutſcher Grenzwacht Heer um Heer
Die noch jüngſt die Senſen friedlich ſchwangen,
Lernten mannhaft mähen mit dem Schwert:
Jedes Herz entbrannt in Kampfverlangen
Und der edlen Heldenahnen wert

Dennoch ward vom reichen Ernteſegen
Vald daheim der letzte Acker leer:

Frauenhand verſtand, ſich flink zu regen,
Wandervogel half und Jugendwehr,
Und ein Glanz umſtrahlte alle Mienen,
Wenn zur Scheuer Laſt um Laſt entſchwand:
Dem bedrängten Vaterland zu dienen,
War ein Glück, das jeder ſtolz empfand

Doppelt ſo für Deutſchlands künftge Tage
Gabſt du, Herr, Gedeihen dieſem Jahr
Daß im Sturm der deutſche Geiſt nicht zage,
Boteſt reich du Korn und Lorbeer dar
Wollet dankfroh drum zu Jenem ſchauen,
Der noch immer deutſcher Not gewehrt
Und uns v Ahren auf den Auen,

hren auch im Kampf beſchert!

Original Roman von H. Courths Mahler
91. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.
Und das war es, die Erinnerung an Saſcha, die ſie von

Anfang an dieſes fremde Mädchen gefeſſelt hatte. Jhres
Saſchas Augen grüßten ſie aus dieſem ſchönen Mädchengeſicht.
Ein ſeltſames Naturſpiel hatten dieſelben Augen noch einmal
geſchaffen

Auch Saſcha hatte die eigenartigen Brauen und das Lächeln
ſeiner Schweſter gehabt, wie ſich die Geſchwiſter ja überhaupt
ſehr geglichen hatten.

Aber etwas in Tatjanas Augen fehlte, und gerade das fand
ſich in Sonjas Augen wieder, dieſer ureigene, lebensdurſtige

Ausdruck, der au Saſcha eigen geweſen war. Wie eine
Flut von Erinnerungen ſtrömte es über das arme Mutterherz-
So lange, lange Jahre hatte ſie ſich keine lebendige Vor
ſtellung mehr von ihrem Sohne machen können. Jmmer
verſchwamm ihr ſein Bild in unklaren Zügen, ſo daß ſie es
nicht feſtzuhalten vermochte.

Jetzt aber ſtand es wie hergezaubert vor ihrer Seele,
durch die Augen dieſes fremden Mädchens ſtand ihr Sohn
vor ihr in ſeiner ganzen, lebensfriſchen Perſönlichkeit. Sieg
haft bekämpfte dieſe Vorſtellung alle anderen ſchreckhaften
Bilder, die ſie ſich von ihm hatte machen müſſen. Sie ſah
ihn nicht mehr bleich und ſtarr auf dem Grunde des Sees
liegen. Wie zum Leben erwacht ſtand er vor ihr und lächelte
ihr genau wie Sonja Roſchnow.niſternd fiel im Kamin ein Holzſcheit zuſammen. Da
ſchreckte die Jürſtin auf und ſah wirr um ſich.

„Was iſt das ſagte ſie haſtig und laut.
Ich glaube, Eure Durchlaucht waren ein wenig einge

ſchlummert; ich verhielt mich ruhig, um nicht zu ſtören,“
Antwortete Sonja und breitete beſorgt die Pelzdecke höher
über die Geſtalt der Fürſtin

„Ja, ja ſo wird es ſein ich habe geträumt,“ er
widerte die Fürſtin ſeufzend. „Bitte, ſchalten Sie das Licht
ein, Fräulein Sonja, es iſt dunkel geworden.

Sonja erhob ſich und tat, wie ihr geheißen wurde. Und
als ſie dann im hellen Lichte auf die Fürſtin zukam, ſchüttelte
dieſe über ſich ſelbſt den Kopf.

Ich habe wirklich recht töricht geträumt,“ dachte ſie dabei

Schon acht Tage ſpäter kehrte die Fürſtin nach Peters
burg zurück. Das Wetter war nicht beſſer geworden, und ſie
ühlte ſich nicht behaglich. Gleich in den erſten Tagen erſchien
ikita Arganoff, um ſich nach dem Befinden der Fürſtin zu

er jedoch dafür zu ſorgen, daß

Wenn den ober

erſennrger Coxreſpondent.
iſi

Pflichten aus dem Angeſtelltenverhältnis nur ruhen, tat
ſächlich aber fortbeſtehen. Ferner iſt zu beachten, daß,
falls Gehaltsverminderungen vorgenommen werden, natür
lich nur diejenigen Beiträge an die Reichsverſicherungs
anſtalt abgeführt werden müſſen, die dem jetzt gezahlten
Gehalte entſprechen. Wer aber bereits 6 Pflichtbeikräge
entrichtet hat, kann ſich in ſeiner bisherigen Klaſſe weiter
verſichern, muß dann allerdings den Unterſchied der Bei
träge ſelbſt tragen. Es iſt dringend zu empfehlen, von
dieſer Möglichkeit Gebrauch zu machen, da bekanntlich
die Leiſtungen der Reichsverſicherungsanſtalt, insbeſondere
Ruhegeld und Renten nach der Summe aller in den erſten
Jahren eingezahlten Beiträge berechnet, werden. Die
Wilwen und Waiſen verſtorbener Angeſtellter können bei
der Pflichtverſicherung die Hälfte, bei der freiwilligen
Verſicherung drei Viertel der geletſteten Beiträge zurück

fordern.Was die Jnvaliden- und Hinterbliebenen
verſicherung betrifft, ſo gilt von ihr ähnliches. Doch
tritt an die Stelle der Beitragserſtattung eine T. weiter
gehende Hinterbliebenenfürſorge, ſoweit bereits 60 Bei
kragsmonate auf Grund der Verſicherungspflicht zurück
gelegt wurden. Die dauernd invalide Witwe erhält dann
nämlich eine Wikwenrente, während die vaterloſen Kinder
unter 15 Jahren eine Waiſenrente erhalten. Über die
Höhe dieſer Bezüge erhalten die Berechtigten Auskunft
von jedem Verſicherungsamt.Wer ſtellenlos wird, iſt zwar von beiden Verſicherungen
befreit. Zur Aufrechterhaltung ſeiner Anwartſchaft hat

mindeſtens 8 Monats
beiträge innerhalb eines Jahres zur Angeſtelltenverſiche
rung und mindeſtens 20 Wochenbeiträge innerhalb zweier
Jahre zur Jnvalidenverſicherung entrichtet werden. Durch
Selbſtverſicherung ſind dieſe Beiträge aufzubringen, ſo
weit ſie nicht bereits durch die Pflichtverſicherung geleiſtet
ſind.

Soweit als Grundlage der Beſteuerung das vor
jährige Ein kommen angenommen wurde, werden Ge
haltsminderungen und Entlaſſungen im folgenden Jahr
ine Minderung der Steuerlaſt zur Folge haben. Nach
einzelnen Landesgeſetzen kann indeſſen noch für den Reſt
des laufenden Jahres eine Herabminderung der Steuer
erfolgen, ſoweit das Eikommen ſelbſt dauernd ſtark ver
mindert erſcheint. Jn. Preußen wurden die Steuer
behörden angewieſen, die Entſcheidung nach den Um
ſtänden jedes einzelnen Falles zu treffen. Es darf jedoch

ch in den außerpreußtſchen

von faſt allen Zentralbe hörden der Bundes
ſtagten auf ſein Erſuchen mitgeteilt, daß die nachgeord
neten Behörden und die Kommunalverwaltungen auf
gefordert worden ſeien, aushilfsweiſe ſtellen loſe
Privatangeſtellte, insbeſondere Verheiratekte,
zu beſchäftigen.

erkundigen. Jnoffigziell verlangte er wohl noch ſehnlicher
danach, ſich auch von dem Wohlbefinden Sonjas zu über
zeugen.

Her Landaufenthalt hatte ihr ſehr gut getan. Sie ſah
friſcher und blühender aus denn je. Nikita vermochte ſeine
Blicke kaum von ihr loszureißen. Und wie auf der Flucht
vor ſich ſelbſt, verließ er nach kurzem Aufenthalt Palais
Kalnoky wieder.

Sonja hatte mit einem bangen Gefühl bemerkt, daß er
ſchmaler und blaſſer geworden war. Die charakteriſtiſchen
Züge um Mund und Kinn hatten ſich vertieft, und die Augen
ſprachen von Kämpfen und Schmerzen.

Aber aufrecht und ruhig nach außen war auch jetzt ſein
Weſen. Dieſer Mann unterlag nicht dem Kampfe mit ſich ſelbſt.

Am nächſten Tage kam er noch einmal wieder, ehe er
Petersburg verließ. Und da ſagte die Fürſtin lächelnd zu ihm

„Jch dachte, Sie würden mich mit einer Verlobung über
raſchen, Nikita.“

Sein Blick flog zu Sonja hinüber und traf in ihre
erſchreckten Augen. Da lächelte er. Und dieſes Lächeln
ſagte ihr:„Du weißt, daß ich dir im Herzen treu bin, wenn ich dich
auch nicht beſitzen kann.

Der Fürſtin entgegnete er ruhig
„Jch wüßte nicht, mit wem ich mich verloben ſollte, Durch

lauchtigſte Tante
Sie werden den Anſchluß verpaſſen, Nikita. Wenn ein

Mann dreißig Jahre wird, hat er gewiſſermaßen die Pflicht,
eine Familie zu gründen,“ meinte die Fürſtin mahnend.

Er ſeufzte ein wenig und lächelte
Ich bin ein eigenſinniger Menſch, Durchlauchtigſte Tante,

und ehe ich meine Hand ohne mein Herz verſchenke, bleibe
ich ledig. Für mich allein reicht der Kohl, den ich baue,
gerade noch aus, aber für eine Familie leider nicht.

Dieſe Worte waren auch für Sonja beſtimmt, und ſie
verſtand ihn wohl.„Sollen denn die Arganoffs ausſterben, Nikita fragte
die Jürſtin.

Er zuckte die Achſeln.
„Der Beſitz der Arganoffs iſt am Ausſterben, warum ſoll

ihrem Namen nicht dasſelbe Schickſal treffen, Durchlauch
tigſte Tante ich denke darüber etwas anders, als die meiſten
Standesgenoſſen. Ein Geſchlecht, das ſeine eigene Kraft
verzehrt hat, iſt für den Verfall reif. Warum ihn künſtlich

aufhalten
Ach Jhrer Perſon haftet aber nicht das Geringſte

von einem Verfall an. Und ich wette, manches reiche und
auch gute und ſchöne Mädchen würde ſich gern mit Jhnen fürs
Leben verbinden. Mein Schwiegerſohn ſähe es ſo gern, wenn
Sie ſich wieder freie Bahn ſchaffen könnten.

Koburg und

Hrovinz und Amgegend.
Magdeburg, 3. Okt. Jn der geheimen Sitzung der

Stadtverordneten wurde Generaloberſt v. Hindenburg zum
Ehrenbürger der Stadt Magdeburg ernannt. Generaloberſt
v. Hindenburg war früher Kommandant des 4. Armeekorps

F Arnſtadt, 3. Okt. Eine arge Verwüſtung iſt auf
dem alten Friedhofe durch das Umſtürzen von etwa 30 Grab
denkmälern und das Umlegen von niedrigen Grabſteinen am
Durchgangswege von der WachſenburgAllee nach der Krapp
gartenſtraße nördlicherſeits und in der Umgebung der Jürſten
gruft wahrzunehmen. Dort ſind von den am Wege liegenden
Gräbern 19 Denkmäler zerſtört worden. Es iſt Gewalt ange
wendet worden, um die Kreuze ſamt den Sockeln umzuſtürzen.
Ratürlich liegen die Denkmäler nicht nur auf dem Boden, ſon
dern ſind teilweiſe auch zerbrochen oder ſonſt ſchwer beſchädigt.
Einige Grabſteine ſind gewaltſam aus der Erde herausgeriſſen
worden. Man ſteht vor einem Rätſel, denn ſo etwas iſt hier
noch nicht dageweſen. Schaden durch den Sturm iſt ausgeſchloſſen,
ſolche Gewalt übt der nicht auf niedrige Steine aus, während
kaum ein Aſt auf dem Boden zu ſehen iſt. Hoffentlich hat die
Unterſuchung nach dem Täter Erfolg. S

Annaburg, 4. Okt. Nachdem von den ehemaligen
Offizieren der hieſigen Unteroffigiervorſchule und der

Militär Knaben-Erziehungsanſtalt bereits ſieben auf dem
Felde der Ehre geblieben und vier verwundet ſind, iſt
nunmehr auch der letzte Kommandeur der Unteroffizier
vorſchule, Hauptmann von Gyldenfels, fürs Vaterland
gefallen.

Cöthen, 2. Okt. Wie die „Cöth. Ztg.“ meldet, iſt die
Weltfirma Deutſche Solva i Werke, Aktiengeſell
ſchaft in Bernburg, auf Grund der Verordnung des
Bundesrats vom September durch die anhaltiſche Re
gierung unter ſtagtliche Aufſicht geſtellt
worden. Zum aufſichtsführenden Beamten wurde Staats
anwalt Biermann- Bernburg beſtellt Der Aufſichtsrat
der Firmg Deutſche Solvai Werke hat ſeinen Sitz in
Brüſſel. Vorſitzender iſt der Gründer der Ftram Ernſt
Solvai, der ſeinerzeit in Brüſſel von der deutſchen Ver
waltung als Geiſel für die Brüſſeler Kriegsſchatzung in
Anſpruch genommen worden t

Cohthen, 3. Okt. Jn öffentlicher Gemeinderats-
ſitz un g erfolgte geſtern abend die Einführung und Verpflichtung
des zum erſten Stadtrat unſerer Stadt gewählten Herzoglichen
Baurats Friedrich Gothe, des bisherigen Vorſtehers des
hieſigen Herzoglichen Bauamts.

Derbſt, Okt. Uber die Steigerung der Getreide
und Kartoffelpreiſe wird in unſerer Stadt lebhaft geklagt.
Obgleich die Geteideernte in dieſem Jahte unbedingt als ſehr
gut anzuſprechen iſt, ſind ſeit dem Ausbruch des Krieges die
Preiſe für Roggen und Hafer um etwa 30 Proz. für Gerſte und
Kartoffeln gar um 50 Proz. geſtiegen. Gute Gerſte, die an
fänglich der Zentner 8 Mk. koſtete, muß heute mit 12 Mk. be
zahlt werden, Kartoffeln mit 2,70 38,20 Mk während ſie An
fang Auguſt pro Zentner 1, 702,00 Mk. koſteten. Die Preis
ſteigerung für das Getreide macht ſich auch in der Geflügelzucht
empfindlich bemerkbar e viel Getreide, namentlich

r egen Der
De D.

d Gotha hat folgendes
Herzogin gerichtet. Bin ſehr glücklich. Erhielt hen
morgen Eiſernes Kreus Wer und zweiter
Klaſſe, das ich der Tapferkeit meiner Landeskinder
verdanke. Wie bisher alles wohl. Karl Eduard.

„Oh, Onkel Wladimir wird es am erſten verſtehen, wenn
ich mich nicht verkaufe um die Arganoffs am Ausſterben
zu hindern.“Verkaufen welch ein häßliches Wort. Sie können
doch auch ein reiches Mädchen lieben, Nikita.“

„Nein,“ ſagte er laut und feſt.

Maria Petrowna lachte SAus lauter Eigenſinn nicht, Sie Eiſenkopf.“
Da lachte auch er.
„Sie verkennen mich, Durchlauchtigſte Tante; ich bin

nicht eigenſinnig.“
„Nun ſuchen Sie ſich einen andern Namen dafür

Schade, daß gerade dieſer Eigenſinn ſo liebenswert an
Jhnen iſt.“„Dann will ich mich gern zu dieſer Eigenſchaft bekennen
ſagte er lächelnd und küßte ihre Hand.

Als er dann fort war, wieder für längere Zeit, mußte
ſich Sonjag mit aller Kraft gegen eine aufſteigende Traurigkeit
wehren. Sie wollte ſtark und mutig ſein und ſich ſeiner
Liebe würdig zeigen.

Aber ſie fühlte, daß er litt. Und das quälte ſie noch
mehr als das eigene Leid Immer wieder rief ſie ſich ſeine
Worte ins Gedächtnis zurück. Sie fühlte, daß dieſe auch für
ſie beſtimmt geweſen waren

Die erſten Wochen in Petersburg vergingen ſchnell, da
es manches zu beſorgen gab. Die Fürſtin hatte ſich erholt.
Es war jetzt trockenes, klares Wetter, und Sonja fuhr viel
mit ihr aus.Inzwiſchen kam ihr zwanzigſter Geburtstag heran. Sie
ahnte nicht, daß dieſer Tag eine beſondere Bedeutung für ſie
haben würde. Aber ſie freute ſich darauf, denn ſie wußte, daß
dann eine ausführliche Briefſendung aus dem Doktorhäuschen
an ſie eintreffen würde. Zu ihrem vorigen Geburtstage hatte
ihr jeder einen Brief geſchickt, ſogar die drei Doktorrangen
Und das würde diesmal gewiß ebenſo ſein.

Faſt ein Jahr war ſie nun ſchon bei der Fürſtin in Stellung
Maria Petrowna hatte ihr in dieſen Tagen einen ſehr ſchönen
Pelzmantel geſchenkt. Sie beſchenkte Sonja oft, aber dies
Präſent erſchien der jungen Dame ſo koſtbar, daß ſie ganz
faſſungslos war„Durchlaucht beſchämen mich durch ſo viel Güte,“ ſtammelte
ſie erregt und ſtrich unruhig und doch mit einem wohligen Ge
fühl über den weichen Pelsz.

Maria Petrowna lächelte gütig.-
„Kind, Sie ſind ſo wenig auf unſere ruſſiſchen Winter einge

richtet. Jch habe immer das Gefühl, daß Sie frieren müſſen,
wenn Sie neben mir im Wagen ſitzen. Und wenn ich weiß,
daß jemand friert, dann wird mir ſchon bei dem Gedanken da
ran ganz kalt. Es iſt alſo der reine Egoismus daß ich Jhnen
den Mantel ſchenke.“ Sortſetzung folgt.)



Merseburg und Amgegend.
3. Oktober.

Oktober. Nun ſind wir eingetreten in den zehnten
Monat des Jahres, der die Zeit iſt der vergilbenden,
fallenden Blatter. Jn friedlichen Zeiten iſt er mit der
Bezeichnung Wein monat ſo heiter-fröhliche Stimmung
zu erregen imſtande. Aber wir leben in einer Zeit,
in der wir von Tag zu Tag in Sorgen und Hoffnung
ſchweben, in der wir wichtige Entſcheidungen von den
Plätzen erwarten, auf denen der über alle Maßen ge
walkige, männermordende Krieg tobt, in der aber auch
wirtſchaftliche Sorgen mancherlei Art die Menſchen im
Daſeinskampfe bedrängen. Doch wollen wir nicht allzu
krüben Gedanken nachhängen, denn es iſt trotz aller Sorgen
doch eine herrliche, große Zeit, wo deutſcher Glaube ſich
gufrichtet, deutſcher Mut ſich kraftvoll erhebt, deutſches
Gottvertrauen herrlich hervorleuchtet! Dieſer Monat iſt
ja ſo reich an Erinnerungstagen. Wie ſind wir ſtolz
darguf, daß unſere Brüder und Söhne draußen im Felde
tapfer und unerſchrocken dem Feinde entgegengehen, würdig
des höchſten Lobes und Dankes. Und folgen ſie nicht
Vorbildern allererhabenſter Art? Dieſer Monat führt
uns zurück in die Zeit des alten Fritz, der am 1. Oktober
1756 den Sieg bei Lowoſitz errang, er führt uns hin auf
das Schlachtfeld von Jeng und Auerſtedt, wo 1806 Preußen
zuſammenbrach, er läßt uns aber auch gedenken jenes
Prinzen Louis Ferdinand, der in der Schlacht von Saal
feld (10 Okt. 1806) ſeine Vaterlandsliebe durch den Helden
tod beſiegelte und er läßt unſere Blicke gufleuchten, wenn
wir der Tage von Leipzig gedenken, in denen vor einem
Jahrhundert des Korſen Macht in Trümmer ging. Und
wenn wir in jener großen Zeit verweilen, können wir
da vergeſſen des Freiherrn vom Stein, der am 26. Okt.
1757 zu Naſſau geboren als einer der Größten in der
Staatskunſt daſteht? Und ſteigt nicht die Heldengeſtalt
des an dem ewig denkwürdigen 18. Oktober 1881 geborenen
Kaiſers Friedrichs III. vor unſerem Geiſte auf? Wenn
wir aber die Jahre 1870/71 jetzt im Geiſte durchleben, wo
guf den blutgekränkten Gefilden Frankreichs unſere Väter
ihr Leben für deutſche Freiheit und Ehre in die Schanze
ſchlugen, ſollten danach Namen wir Artenay, Orleans,
Schlettſtadt, Meßz aus dem Gedächtniſſe ſchwinden,
Stätten, wo deutſcher Mut unſterblichen Ruhm gewann
Und dann noch eins! Wenn wir das Schutz und Trutz
lied anſtimmen: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“
ſollten wir da nicht des 81. Okt. 1517 und unſeres Luther
gedenken Endlich, würden wir uns nicht des Fehlers
der Undankbarkeit ſchuldig machen, wenn wir des am
8. Okt. 1862 zum Miniſterpräſidenten in Preußen er
nannten Bismarck vergäßen? Und ſollken unſere
Frauen den 22. d. Mts. vorübergehen laſſen, ohne der
vorbildlichen Frau auf dem Throne zu gedenken, unſerer
Katiſerin, die an dieſem Tage ihren Geburtstag feiern
wird Wahrlich leuchtende, nachahmenswerte Bei
ſpiele deutſchen Weſens, auf die wir hinblicken wollen
im feſten Vertrauen auf den Lenker der e Wehr Je
wir nun unſerer lieben, guten Stadt erſeburg ge
denken, ſo wollen wir aus der vergangenen Woche noch

en Vorkra n der Kaiſer Wilhelmsh
Herzen danken und ihm zugleich die dringende

vortragen, bei Wiederholung derartiger patriotiſcher Ver
anſtaltungen die Kenntnis davon der Bürgerſchaft recht-
zeitig zu vermitteln; nicht minder freudig würde es das
glauben wir verſichern zu dürfen von den Mannſchaften
des Landſturm-Bataillons begrüßt werden, wenn ſie von
maßgebender Stelle aus zum Beſuche ſolcher Vortrags
abende angehalten würden. Sollte aber an ſonſtigen
Stellen vaterlandstreue Geſinnung dazu führen, der
Geſamtheit unſerer Bürgerſchaft Gelegenheit zur Be
tätigung des Patriotismus und liebevoller Opferfreudigkeit
g verſchaffen, ſei es durch Veranſtaltung muſikaliſcher

ortragsabende oder ſonſtwie des Dankes Aller können
diejenigen ſicher ſein, die an leitender Stelle hervortreten.
Denn das iſt doch wohl ſicher Liebe zur Heimat, Liebe
zum Vaterlande findet ihre herrkichſte Betätigung in
gemeinſamer Tätigkeit, aber auch in gemeinſgmer Freude
aller Stände und Berufsarbeiten. Wir wollen ſein ein
einig Volk von Brüdern, in keiner Not uns trennen und
Gefahr. Und endlich wollen wir beherzigen Pſfalm 60, 14.
Mit Gott wollen wir Taten tun. Er wird unſere Feinde
untertreten!

Das 25jährige Amtsjubiläum beging am 1. Oktober
der Lehrer Löbus hierſelſt. Er iſt ſeit dem Jahre 1894
hier in Merſeburg angeſtellt und nebenamtlich auch an der
gewerblichen Fortbildungsſchule tätig. Dem Jubilar auch
unſeren Glückwunſch.

F Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 23. Sep
tember auf franzöſiſchem Boden der Landwehrmann Max
Hempel im Feld Artillerie Regiment Nr. 14 von hier.

Auszeichnungen. Der Leutnant und Reg.-Adjutant
Alfred Sauer im Jnf.-Regt. Nr. 142, Mülhauſen i. E.
ein Sohn des hier verſtorbenen Prokuriſten Hugo Sauer,
wurde mit dem Eiſernen Kreuze ausgezeichnet. Für her
vorragende Tapferkeit vor dem Feinde erhielten ferner das
Eiſerne Kreuz am 22. d. M. der Einj. Unteroffizier vom
hieſigen Bakagillon der 153er Günther Fäüßlein,
Sohn des verſtorbenen Prof. Dr. Füßlein hierſelbft, am
16. d. M. der Soldat Franz Höhne, Sohn des Weichen
ſtellers Höhne von hier, und der Zivil-Supernumerar
der Landesdirektion Benno Heine von hier.

Eine ſchwere Verwundung erlitt in den Kämpfen
auf franzöſiſchem Boden der kurz vor Ausbruch des Krieges
nach Merſeburg verſetzte Kommandeur unſeres Bataillons
der 153er, Major von Schack. Er traf geſtern nach
rege hier ein und wurde nach dem Krankenhauſe ge

acht.
Die Zeichnungsſtelle für die zur Unterſtützung derHinterbliebenen ſag iſcher Kriegsteilnehmer vom Pro

vinzialverband der Provinz Sachſen errichtete An ter
ſtützungs kaſſe mit der Bezeichnung „Sächſiſche Kriegs
verſicherung“ auf Gegenſeitigkeit für den Krieg 1914 be
findet ſich nach einer Bekanntmachung des hieſigen Magi
ſtrats in heutiger Nr. bei der ſtädtiſchen Spar
kaſſe, Burgſtr. 1.

Wie wir einer Bekanntmachung des Herrn Landrats
entnehmen, iſt wiederholt feſtgeſtellt worden, daß
Unbefugte im Namen des Roten Kreuzes Samm-
lungen veranſtalten oder Bücher und dergleichen
zum Verkauf angeboten haben. Soweit möglich, iſt die
S eder Verfolgung dieſer Perſonen eingeleitet worden.

ie Bevölkerung wird dringend gebeten, auch ihrerſeits
dem Unfug zu ſteuern und von jedem angeblichen Roten
Kreuz Sammler den Erlaubnisſchein der Ortspolizei
behörde zu verlangen. Kann dieſer nicht vorgezeigt werden,

Suhrung Gefa

ſo iſt Anzeige an die
ſtand der bisher „Reſſource“, jetzt „Erholung“ be
nannten hieſigen Geſellſchaft hat, wie wir erfahren, in

olizei zu erſtatten. Der Vor

dankenswerter Weiſe eine größere Menge von Portwein,
Kognak, ſchwerem Rotwein und Schaumwein den hieſigen
Lazarettverwaltungen für mediziniſche Zwecke zur Ver
fügung geſtellt.

Nach einer Veröffentlichung des Kgl. General
Kommandos in Magdeburg iſt die Zentrale für neutrale Tele
gramme in Kopenhagen als Vermittlerin von Telegrammen und
Poſtſendungen an das Ausland anzuſehen, die Benutzung dieſes
Büros kann daher wie die jedes anderen derartigen Unter
nehmens nicht geſtattet werden.

Freiwillige und Kriegsfreiwillige ſtellt das Erſatz
Bataillon Jnfanterie- Regiment Nr. 71 Erfurt wieder
ein. Meldung am Montag, 5. Oktober 1914, vormittags 7 Uhr
(mit Erlaubnisſchein des Vaters pp. und polizeilichen Jührungs
haſt beim Bataillon, Erfurt, Petersberg vor der Defenſions

aſerne.
Die Beförderung der Liebesgaben durch Herrn

Rechtsanwalt Dr. Rademacher iſt ohne Schwierig
keiten erfolgt. Dieſelben ſtammten bekanntlich vom Roten
Kreuz und beſtanden aus 500 5 Pfd.Paketen Wollſachen,
Kleidungsſtücken, Zigarren, Zigaretten, Schokolade uſw.
Der überbringer hat dieſe Sachen in der Front vor Ant
werpen zur Ablieferung gebracht und wurden dieſe von
unſeren Truppen mit heißem Dank entgegengenommen.
Herr Dr. Rademacher wird noch eine zweite Fahrt von
Aachen aus nach Frankreich ünternehmen. Für deren
Ausrüſtung hat Herr v. HelldorffRunſtedt 600 Mark und
ſt ote Kreuz in Merſeburg weitere 900 Mark ge

iftet.
Neue Offizier Beförderungsvorſchriften. Das

Armeeverordnungsblatt hat die Beſtimmungen veröffentlicht,
nach denen die Beförderung zum Offizier während der
Dauer des mobilen Verhältniſſes weſentlich erleichtert
und vereinfacht wird. Zunächſt ſind alle JFormalien bei der
Offizierwahl und bei den Eingaben beſeitigt. Es iſt nicht not
wendig, daß ſich das ganze Offizierkorps zur Wahl verſammelt
und jeder ſeine Stimme ſchriftlich in ein genau vorgeſchriebenes
Protokoll niederlegt, es genügt, wenn die gerade erreichbaren
Offiziere zuſammenberufen werden und ihre Stimme abgeben.
Von zeitraubenden Nachfragen bei den heimatlichen Bezirks
kommandos nach den häuslichen Verhältniſſen ſoll Abſtand ge
nommen werden, wenn ſie der Regimentskommandeur nicht für
erforderlich hält. Beſonders wichtig iſt die Beſtimmung über
den Vorſchlag von Unteroffizieren und Mannſchaften,
die ſich vor dem Feinde ausgezeichnet haben, zur Offiziersbeför
derung. Eine Beförderung zu Jähnrichen findet nicht ſtatt, ſie
werden gleich zu Offizieren ernannt. Das preußiſche
Offizierkorps hat ſtets Offiziere gehabt, die im Kriege aus den
Reihen des Mannſchafts- und Unteroffizierſtandes hervorge
gangen ſind. Mögen in dieſem Kriege recht viele einer ſolchen
Auszeichnung für wert gehalten werden und die Truppenkom
mandeure recht häufig von der ihnen zugewieſenen Ermächtigung,
ſolche Leute zur Beförderung vorzuſchlagen, Gebrauch machen.

Eine weitere Kabinettsorder beſtimmt: „Die ſtellvertretenden
Brigadekommandeure und die Landwehr-Jnſpekteure dürfen
Fahnenjunker zur Einſtellung bei den ihnen unterſtellten
Erſatztruppenteilen aktiver Regimenter annehmen.

Das ſchö Grab des Soldaten. Uns wird amtlich
ener geſtellt worden. Das Aufſuchen,

Ausgraben und Überführen Gefallener aus dem Bereich der
vorderſten Linie iſt überhaupt unausführbar. Aber auch ſonſt
wird die Rückführung auf ſo große Schwierigkeiten, wie z. B.
Mangel an Transportmitteln ſtoßen, daß nur dringend davon
abgeraten werden kann. Für den Soldaten iſt das Schlachtfeld
das ſchönſte und ehrenvollſte Grab.

KaiſerWilhelmJubiläumsStiftung. Der Arbeits
ausſchuß der Stiftung teilt uns mit, daß, ſo annerkennenswert
auch die für die Stiftung eingegangenen Beträge ſind, die nöti
gen Mittel dennoch bei weitem nicht erreicht worden ſind. Die
Stiftung bezweckt die Einrichtung des Hohenzollern-
ſtammſchloſſes Abenberg als Veteranenheim. Sie
erfüllt ſomit einen der Zwecke des Roten Kreuzes Sie enthält
aber auch eine dankbare Anerkennung für die geradezu unver
gleichliche Haltung unſeres allverehrten Kaiſer Wilhelm I als
Friedensfürſt vor dem Kriege und als Held während des Krieges.
Die Stiftung bittet deshalb ſchnell und reichlich zu geben und die
Spenden an die Deutſche Bank, Depoſitenkaſſe G, Berlin, Pots
damer Straße 134 9 zu richten.

Unſeren Zivilſtrategen Trotz der welterſchütternden,
alle Erwartungen übertreffenden Leiſtungen unſerer Armee und
ihrer Führung geht doch nicht alles nach dem Wunſch unſerer
Zivilſtrategen, welche mit derſelben Dreiſtigkeit auch über die
Kriegsführung kannegießern, wie ſie dies betreffs aller anderen
Erſcheinungen des öffentlichen Lebens tun. Als die Siege im
Oſten mit unſerem Siegeslauf im Weſten nicht Schritt hielten,
ſprach man lauter und lauter von den ungeheuren Jehlern, die
im Oſten gemacht worden ſeien. Man erzählte von abgeſetzten
deutſchen Generalen, von denen ſich eine Anzahl erſchoſſen haben
ſollte; man munkelte, daß es ſehr, ſehr ſchlecht im Oſten ſtände,
und ſagte ſchließlich geradezu heraus, daß die Führung im Oſten
unfähig ſei. Da iſt es gewiß an der Zeit, an ein Wort des
Fürſten Bismarck aus dem Juli 1862 zu erinnern. Damals
ſchrieb er an ſeinen Vertrauten und ſpäteren Miniſterkollegen
Roon aus Paris einen Brief über „deutſche Beſcheidenheit“,
deſſen Schluß lautet: „Es iſt keiner unter uns, der nicht vom
Kriegführen bis zum Hundeflöhen alles beſſer verſtände, als
ſämtliche gelernten Jachmänner, während es doch in anderen
Ländern viele gibt, die einräumen, von manchen Dingen weniger
zu verſtehen als andere und deshalb ſich beſcheiden und
ſchweigen. Vielleicht merken ſich unſere Zivilſtrategen dieſe
Außerung des Fürſten Bismarck. (Aus dem „Türmer“, Her
ausgeber Freiherr v. Grotthuß Verlag von Greiner Pfeiffer,
Stuttgart.)

Witzig oder albern? Wir können jetzt häufig bei
einer Wanderung durch die Straßen Poſtkarten aus
geſtellt ſehen mit mehr oder weniger abgeſchmackten
Darſtellungen. Dieſe ſollen witzig ſein, wirken aber in
der Mehrzahl überaus albern. Dem Selbſtbewußtſein
und dem Geſühl der Stärke und Uberlegenheit unſerer
tapfern Truppen wird dadurch kaum gedient. Vergeſſen
wir doch nicht, daß wir es wirklich mit ernſthaften Gegnern
zu kun haben. Unſer Vaterland ſteht als Großmacht
gegen drei Großmächte im Kriege und was wir bisher
erreicht haben, kann uns mit Stolz erfüllen und mit der
erhebenden Zuverſicht, daß die ſittliche Kraft unſeres
Volkes ſchließlich den Sieg davontragen wird. Aber es
iſt eine große, eine ſehr ernſte Aufgabe, die zu erfüllen
iſt. Durch Albernheiten und ſichtliche Unterſchäzungen
unſerer Gegner vermindern wir nur den Ruhm unſerer
Soldaten. Mit Recht ſchreibt daher Cornelius Gurlitt
in der „Sächſiſchen Stagatszeitung“: Wir wollen uns die
Großtaten unſerer draußen im Feuer ſtehenden Soldaten

t ſind zahlreiche Heſuche um Rück

dadurch nicht verkümmern laſſen, daß die Gegner als
Windbeutel und Schwächlinge, als Dummköpfe und Lieder
jane hingeſtellt werden. Wir wollen ſorgfältig darauf
achten, wo unſere Feinde wider Menſchlichkeit, Völker
und Kriegsrecht handeln, um ihnen die Summe ihrer
Schandtaten am Tage der Abrechnung vor Augen zu
halten, und um das tun zu können an gerechten Hand
lungen, was zum Schutze unſerer Leute und unſerer guten
Sache nötig iſt: Wir wollen dem bitterſten Ernſte im
Strafgericht unſern herzlichſten Dank zollen; aber wir
wollen ein vornehmes Volk, das vornehmſte der Welt,
bleiben, indem wir unſere Handlungen von der Stärke,
von ruhiger und rückſichtsloſer Durchfolgerung unſeres
Willens, nicht aber von der Leidenſchaft, vom Haß dik
tieren laſſen. Wir wollen uns nicht erniedrigen zum Tun
der Gemeinen, zum Schimpfen und Höhnen, zu groben
Ausfällen und Beleidigungen. Höflich ſein, ſagte Bis
marck höflich bis auf der letzten Galgenſproſſe! Wir
wollen im Feuer der tiefen, heißen, lodernden Begeiſte
rung, in der feſten und begründeten Überzeugung von
der ſittlichen Höhe unſeres Volkes jene Ruhe in Ausdruck
und Handlungen uns wahren, die ſo herrlich ſich in der
Geſamthaltung des deutſchen Volkes offenbarte. Das
ſtarke, feſte, männliche Wort, der derbe Humor, der be
geiſternde Witz, der flammende Mut mögen die Federn
unſerer Zeitungsmänner und den Griffel unſerer Künſtler
zur Wiedergabe des nationalen Denkens begeiſtern. Nur
aus klarer Erkennknis der von unſerem Volke zu leiſten
den rieſigen Aufgabe, aus hellſichtigem Mut und ge
ſammelter Tatkraft kann der Sieg uns erblühen. Das
deutſche Volk hat in den ſchweren bisher durchlebten
Wochen bewieſen, daß es dieſe Erkenntnis beſitzt Möge
ſie auch in den Außerungen unſeres Volkes klar zum
Ausdruck kommen.

Nachricht für das Ausland während des Krieges.
Die vom Deutſchen Handelstag herausgegebenen Nach
richten, die bisher in deutſcher italieniſcher, ſpaniſcher,
portugieſiſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache er
ſchienen, ſollen jetzt auch in niederländiſcher,
ſchwediſcher und norwegiſcher Sprache er
ſcheinen. Die Firmen, welche Ausgaben in den letzt
genannten drei Sprachen wünſchen, wollen dies recht
bald unter Angabe der Zahl der gewünſchten Exemplare
dem Mitglied der Handelskammer Herrn Stadtrat
Thiele hier mitteilen. Jn däniſcher Sprache werden
die Nachrichten nicht hergusgegeben, weil die deutſche
Ausgabe in Kopenhagen in das Däniſche überſetzt und
in großem Umfange in Dänemark verbreitet wird.

Poſtſendungen nach Marokko. Von jetzt ab können,
wie amtlich bekannt gemacht wird, gewöhnliche und eingeſchriebene
Briefſendungen ohne Nachnahme nach den in der ſpaniſchen
Einflußzone von Marokko gelegenen Orten mit deutſchen Poſt
anſtalten (Alkaſſar, Arſila, Laraſch, Tetuan) bei den deutſchen
Poſtanſtalten wieder angenommen werden die Sendungen
unterliegen jedoch den Portoſätzen des Weltpoſtvereins. Es
wird darauf hingewieſen, daß Poſtſendungen nach den ſpani
n du in Nordafrika (Ceuta, Melila) ebenfalls zu
äſſig ſind.

Eine neue Gebührenordnung für Zeugen und
Sachverſtändige trat am 1. Oktober d. J. in Kraft. Die Ent
ſchädiguug für Verſäumnjs von Zeit betrug bisher für Zeugen
10 Pfg. bis Mk. für jede angefangene Stunde. Die Jrage,
ob ein Verſaumnis des Erwerbs durch die Zeugenſchaft einge
treten iſt, ſoll jetzt nach freiem Ermeſſen beurteilt und dabei die
Lebensverhältniſſe und die regelmäßige Erwerbstätigkeit des
Zeugen berückſichtigt werden. Auch die Sachverſtändigen er
halten eine höhere Entſchädigung. Sie betrug bisher 2 Mk. für
jede angefangene Stunde. Jn Zukunft geht ſie bis 3 Mk.
Liegt eine beſondere Leiſtung der Sachverſtändigen vor, ſo kann
der Satz bis auf 6 Mk. ſür jede angefangene Stunde erhöht
werden. Dieſe Einſchränkung iſt aufgehoben. Beſteht für eine
beſtimmte Leiſtung ein üblicher Preis, ſo wird dieſe den Sach
verſtändigen auf Antrag gewährt. Jür eine Teilnahme an
Terminen erhält aber der Sachverſtändige nur die geſetzliche
Gebühr. Jn bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten können die Par
teien ſich vor Gericht zu einer beſtimmten Vergütung des Sach
verſtändigen verpflichten. Dieſe Verpflichtung wird dann ge
währt, wenn der entſprechende Betrag an die Staatskaſſe gezahlt
worden iſt. Die Reiſeentſchädigung für jeden angefangenen
Kilometer des Hin und Rückweges wird von 5 auf 10 Pfg.
erhöht, wenn nicht die wirklichen Koſten zu gewähren ſind. Jür
das erſte Ubernachten wurden bisher bis zu 5 Mk. für jede
weitere Nacht bis zu 3 Mk. gewährt. Künftig gehen dieſe Sätze
bis zu 7,50 MKk. und 4,50 Mk. Offentliche Beamte erhalten
die Vergütungen wie für ihre Dienſtreiſen als Zeugen oder
re wenn ihr Erſcheinen vor Gericht durch ihr Amt

edingt.
Ein Kind dem Verhungern nahe. Geſtern wurde

in ſeiner Wohnung in der Unteraltenburg das Tiffe
ſche Ehepaar feſtgenommen. Dasſelbe ſteht im
Verdacht, einem im Auguſt d. J. zu ſich genommenen
Pflegekind zu wenig Nahrung gegeben zu haben.
Auf Veranlaſſung der Polizeibehörde wurde das Kind be
einem hieſigen Arzt gebracht, der feſtſtellte, daß dasſelbe
infolge Anterernährung völlig entkräf
tet, alſo dem Verhungern nahe war. Daraufhin wurde
das ſaubere Ehepaar dem hieſigen Amtsgericht zugeführt.
Das bemitleidenswerte Kind wurde dem hieſigen ſtädti
ſchen Krankenhauſe zur weiteren Pflege überwieſen.

Oeffentlicher Arbeitsnachweis. Jm Monat Sep
tember d. J. konnten von 581 Arbeitſuchenden 301 Perſon Be
ſchäftigung zugewieſen erhalten. Die Nachfrage der arbeit
ſuchenden Perſonen betrug im verfloſſenen 1. Geſchäftsjahr
4686, von welchen 1938 in Arbeit gebracht werden konnten. Die
Tätigkeit des Arbeitsnachweiſes hat ſich gut bewährt und hoffen
wir, da ſeine Einrichtung immer weitere Verbreitung gefunden
hat, daß ſich die Vermiſtlungstätigkeit im kommenden neuen
Geſchäftsjahre noch vermehren wird. Die Herren Arbeitgeber
werden daher gebeten, ſich bei jeder Art von zu vergebender Be
ſchäftigung des Arbeitsnachweiſes bedienen zu wollen. Der
Nachweis, welcher an das Telefon Nr. 218 angeſchloſſen iſt,
wird bemüht ſein, allen ihm erteilten Aufträgen auf Beſchaffung
von Arbeitskräften ſchnellſtens gerecht zu werden. Koſten für
die Vermittlung entſtehen nicht. Von jetzt ab liegt auch die
Stellenliſte des Verbandes Deutſcher Handlungsgehilfen imBureau des Arbeitsnachweiſes mit aus und kann un Verlangen

von den in Jrage kommenden Perſonen eingeſehen werden.
Der Nachweis iſt gleichzeitig eine Nebenſtelle des Arbeitsnach
weiſes der Landwirtſchaftskammer in Halle a. S. und vermittelt
landwirtſchaftliche Arbeiter jeder Art. Die Dienſtſtunden des
Arbeitsnachweiſes ſind von 8 bis 12 und 3 bis 7 Uhr Wochen
tags.

Fußballſport. Auf dem V. f. B. Sportplatze im
Augarten ſtehen peh morgen die 1. Mannſchaft des hieſigen J.-C.
„Sermanig“ und V. f. B. 3 im friedlichen Wettkampf gegen
über. Beginn des Spieles 3 Uhr.
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reich beim 4. Jägerbataillon mitgemacht und auch

Auszug aus der Verluſtliſte
Nr. 36 über Tote, Verwundete und Vermißte

des Kreiſes Merſeburg.
Kaiſer- Alexander Garde Regiment Nr. 1, Berlin.

2. Bataillon.
Auvelois am 21. und 22., Haution am 29. 8. 1914

binpagnie r
Grenadier Richard Hartung, Kirchfährendorf

leicht verwundet.
Kaiſer Franz Garde- GrenadierRegiment Nr. 2, Berlin.

I. Bataillon.
Auvelois am 21. und 22, Ermeton-ſur-Biert, Mettet und

Fornegux am 24. 8. 1914.
1. Kompagnie.

Grenadier Richard Klosz, Söheſten ſchwer verw.
3. GardeRegiment, Berlin.

1. Bataillon.
Colonfay und St. Quentin am 28., 29. und 30. 8. 1914.

2. Kompagnie.
Grenadier Otto Böhme, Frankleben tot.

Füſilier Regiment Nr. 36, Halle a. S.
I. Bataillon.

Eſtroeux am 25. und TroisVilles am 26. 8. 1914.
2. Kompagnie.

Reſerviſt Paul Buſch I, Rockendorf ſchw. verw.
3. Kompagnie.

Vizefeldwebel Ernſt Erbe, Meuſchau tot.
Füſilier Franz Kriehme, Wehlitz, ſchwer verwundet.

BrigadeErſatzBataillon Nr. 46.
1. Kompagnie.

Gefreiter der Reſ. Karl Koppe, Lützen vermißt.
BrigadeErſatzBataillon Nr. 47.

Vom 20. Auguſt bis 12. September 1914.)
2. Kompagnie.

Soldat Auguſt Guſtav Alfred Hirſch, Merſeburg
ſchwer verwundet, beide Unterſchenkel.
oldat Albert Franz Haupt, Schladebach leicht

verwundet, linker Oberſchenkel.
Soldat Paul Treudler, Bothfeld leicht ver

wundet, Kopf.
Soldat Karl Otto Baumgarten, Merſeburg

ſchwer verwundet, Kopf.

g. Lochau, 2. Okt. Den Heldentod fürs Vaterland
ſtarben, wie nun amtlich feſtſteht, Musketier Albert Donau
vom 62. Jnf. -Rgt. bei Roſſignol am 22. Auguſt, ein Kind
unſeres Ortes; ebenfalls im fernen Weſten Richard Starbe
vom Reſerve Regiment Nr. 36. Jhnen zu Ehren wird am
Sonntag abend ein Trauergottesdienſt abgehalten und am
Montag morgen ein Trauergeläute veranſtaltet

S Dürrenberg, 3. Okt. Vom 1. Oktober ab werden, wie
uns vom Königl. Salzamt hier mitgeteilt wird, nur noch im
Winterbade(Borlachturm) Bäder verabfolgt und zwar

bis auf weiteres jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend
von 16 Uhr nachmittags. Schon wieder hat ein Sohn
unſeres Kirchſpiels den Tod für das Vaterland erlitten. Am
8. September ſtarb in Frankreich im Feldlazarett Nr. 6 an den
Verwundungen, die er vor dem Feinde erlitten, der Unteroffizier
im 1. Kaiſer Alexander-GardeGrenadierregiment Paul Schu
mann aus Kl.eOſtrau, Sohn des verſtorbenen Siedemeiſters
Schumann. Auch manche neue Verwundete ſind hinzugekommen.

e e h Jnf.-Regt. 72. Wilh
8 8 Bauer-Oſtra J

nf.- Regt. 106. 9 WackerKeuſchberg, Art.Regt. 75.
S Lauchſte Okt. 25 Jahre ſind verfloſſen, da

Tierarzt Paſch en Wirkungskreis auf den Gütern des
Königlichen Amtsrats Dr. von ZimmermannBenkendorf über
nommen hat. Auch dieſes Jubiläum legt wieder einen trefflichen
Beweis ab für das ſchöne Einvernehmen, das auf dieſem ſo
umfangreichen Unternehmen herrſcht. Der Schuhmachermeiſter
Friedrich Bamberg kann heute auf ſein 30jähriges Amts

jubiläum als Nachtwächter unſerer Stadt zurückblicken.
S Lauchſtedt, 3. Okt. Der Vorſtand des Obſt- und Garten

bauvereins trat zu einer Sitzung im Kutzſchbauchſchen Lokale
zuſammen, wobei der Beſchluß gefaßt wurde, auf dringende Be
fürwortung des Bezirksvereins in Merſeburg, wenn irgend
möglich, etwas zur Linderung der allgemeinen Kriegsnot beizu
tragen, noch 100 Mark aus Vereinsmitteln zu bewilligen und
dem genannten Verein zur weiteren Verwendung zu übermitteln.
Der Vorſtand glaubt im Sinne ſeiner Mitglieder gehandelt zu
haben, denen bei der nächſten Generalverſammlung die Ange
legenheit zur Beſprechung vorgelegt werden wird.

S Schafſtädt, 3. Okt. Nach längerem Warten auf eine
Nachricht von ihrem Sohne, welcher den Feldzug gegen Jrank

an mehreren
ruhmreichen Gefechten in Belgien teilgenommen hat, erhielt der
Mehlhändler Rothe am Dienstag einen Brief aus England,
in welchem ſein Sohn in kurzen Worten mitteilt, daß er durch
einen unglücklichen Zufall, den er nicht näher erläutern dürfte,
in engliſche Gefangenſchaft geraten ſei, ſich aber ſonſt
wohl befinde. Außerdem teilt er noch ſeine Adreſſe mit und
bittet um eine Nachricht von ſeinen Eltern.

Mücheln und Amgebung.
3. Oktober.

Laucha, 3. Okt. Vom 1. Oktober ab, dem Tage der Be
triebseröffnung der Neubauſtrecke Cölleda-Laucha, wird 3ug
1906 von Laucha (Unſtrut) bis Naumburg-Hauptbahnhof wie
folgt weitergeführt Laucha (Unſtrut) ab 7.46, Balgſtädt ab 7.54,
Freyburg (Unſtrut) ab 8.01, KleinJena ab 8.07, Naumburg
Hauptbahnhof (Saale) an 8.14 nachm.

z Freyburg, 3. Okt.
Wehrmann Karl Wolter (Jäger-Bataillon Nr. 4) und Emil
Rottig, welch letzterer fich auf einem deutſchen Handelsſchiffe
befand, um ſich zum Seeoffizier auszubilden.

S

Getterwarte-
V. W. am A4. Okt. Zeitweiſe heiter, vielfach wolkiges bis

trübes, ziemlich kühles, windiges Wetter mit Regenſchauern.
5. Okt. Wechſelnd bewölkt, zeitweiſe heiter, vorwiegend trocken,
Nacht kühl, Tag etwas wärmer.

Theater und Muſik.
b Stadttheater Halle. Am Sonntag nachmittag findet

als Volksvorſtellung bei Preiſen von 0,25 bis 0,65 Mark,
inkl. Steuer und Garderobe, die Aufführung des Schau
ſpiels „Das Teſtament des Großen Kurfürſten“, das bei
ſeiner ehe am zweiten Vaterländiſchen Abend ſ
regen Beifall gefunden hat, ſtatt, während abends 7 Ahr
die „Meiſterſinger von Nürnberg“ erſtmalig in dieſerSpiel

zeit zur Darſtellung gelangen. Montag, den 5. Oktober,

S
ß Herr

Jn engliſcher Gefangenſchaft ſind

e die Erſtaufführung des neueinſtudierten Schönherr
chen Dramas „Glaube und Heimat“ ſtatt, Dienstag wird
die hinreißende Operette „Der Feldprediger“ wiederholt,
am Mittwoch, den 7. Oktober, die „Meiſterſinger von Nürn
berg“, während Donnerstag wiederum „Colberg“ zur Auf
führung gelangt. Am Freitag, den 9. Oktober, wird von
neuem „Der Feldprediger“ zur e gelangen und
am Sonnabend, den 10. Oktober, findet die diesjährige
Erſtaufführung von „Wilhelm Tell“ ſtatt.

b Stadttheater in Halle. Die Aufführungen des Halle
ſchen Stadttheaters ſtehen im Zeichen des großen Krieges und
können allen, die auch im Muſentempel Anregung und Erbau
ung für dieſe ernſte Zeit ſuchen, angelegentlichſt empfohlen werden.
Gewiß ſollen jetzt alle ihr Geld ſparen, um für Liebesgaben und
Notſpenden recht viel zur Verfügung zu haben, aber Gott ſei
Dank undſunſeren braren Kriegern ſtehn wir doch jetzt wohl ſo,
daß wir ruhig auch die Kunſt genießen dürfen, zumal ja auch
Theaterdirektoren, Kapellmeiſter, Muſtker und Schauſpieler
gute Deutſche ſind, die leben möchten. Der Jeldprediger
von Millöcker iſt eine nette vaterländiſche Operette mit ge
fälliger Muſik und recht anſprechenden Szenen. Jn der Jn
ſzenierung des deutſchen Opernhauſes in Charlottenburg von
Herrn Stahlberg und Herrn Kapellmeiſter Reisker vor
züglich einſtudiert, bietet ſie jung und alt eine erfreuliche Unter
haltung. Die Aufführung am Mittwoch fand ſehr viel Beifall,
zu dem außer der glänzenden Ausſtattung vor allen Dingen
verhalfen: die Herren Knuthoffer (Amtmann Heidekrug),
Bötel, der neue lyriſche Tenor, (Jeldprediger) und Klotz
(Gemeindediener Pfiffkow), der für Herrn Peters engagiert iſt
und durch ſein gewandtes Spiel beſonders hervorragte, und die
Damen Blenda Hoffmann (Roſette) und Steffi Pfeffer
Teutſch (Minna). Auch der Charakterſpieler Otto Tiede
mann, der den franzöſiſchen Offizier in Maske und Spiel aus
gezeichnet gab, ſei noch beſonders anerkannt. Ein feines Lebens
bild aus dem Kriege 1870/71 bietet das vieraktige Luſtſpiel
„Wir Barbaren“ von Heinrich Stobitzer. Dieſes Stück
iſt jetzt gerade beſonders intereſſant, weil es zeigt, wie die Fran
zoſen damals ebenſo gelogen haben wie jetzt. Hoffentlich be
ziehen ſie auch jetzt noch fortgeſetzt ſolche Dreſche von uns Bar

baren, wie damals Fr.
Unterrichts wesen.

S Hildburghauſen, 1. Okt. Der Unterricht des am
13. Oktober beginnenden Winterſemeſters am hieſigen Tech
nikum wird nach den bereits vorliegenden Anmeldungen
in allen Klaſſen aufgenommen. Es iſt erfreulich, daß auch
während der Dauer des Krieges der Beſuch unſerer tech
niſchen Lehranſtalt ſo lebhaft iſt, wird ſich doch für die
Schüler nach Beendigung des Krieges günſtige Gelegen
heit bieten, bald in ausſichtsreiche Stellungen zu gelangen.

usführliche Programme werden auf n vom Sekre
tariat des Techntkums zur Verfügung geſtellt.

Vermischtes.
Ein Hilfslazarettzug der Kronprinzeſſin Cecilie. Der

Hilfslazarettzug der Kronprinzeſſin Cecilie, der vom Ver
ein vom Roten Kreuz in Wilmersdorf und Schöneberg aus
geſtattet wurde, iſt vorgeſtern von ſeiner erſten Fahrt auf

größ achſe rr
ihm während der Fahrt Operattonendurchzuführen. Keiner der Verwundeten iſt auf der Fahrt

geſtorben. Der Zug ging geſtern nachmittag wieder nach
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ab.

Liebesgabenſendung des Berliner Roten Kreuzes an
Hindenburgs Heer. Das Rote Kreuz in Berlin hat fol
gendes Telegramm an den Generaloberſten von Hinden
burg gerichtet „Soeben ging ein Güterzug von etwa 30
Achſen mit warmen Unkerzeugen, Jacken, Hoſen, Puls
wärmern uſw. für etwa 100 000 Mann von der Euer
Exzell. unterſtellten Armee ab. Ferner ſandten wir
500 000 Zigarren, Tabak, entſprechende Quantitäten
Rum, Zucker, Schokolade, Kaffee, Tee, Seife mit. Wir
hoffen, daß der zunächſt bis Beuthen fahrende von unſerem
itgliede Herrn Kommerzienrat Bamberg und anderen

Herren unſeres Vorſtandes geführte Zug d weiter be
fördert wird, und daß der Jnhalt möglichſt raſch an die
tapferen unter Euer Exzell. kämpfenden Truppen gelangt.

Genehmigen Euer Exzellenz auch dieſen Ausdruck der Ge
ſinnung, die in der Bürgerſchaft Berlins für den Retter
Oſtpreußens gehegt wird. Das Rote Kreuz von Berlin:
gez. Witting.

Schiffsunfälle. London, 2. Okt. Der holländiſche

ein Wrack geſtoßen und geſunken. Die Beſatzung wurde
erettet. Der Dampfer „Selby“, mit mehr als 3000Denen Kohlen von Shielde nach Antwerpen unterwegs,

iſt geſtern nacht in der Nordſee auf eine Mine geraten
und geſunken. Die 20 Mann ſtarke Beſatzung rettete ſich
in Booten und wurde von einem Lowestofter Küſtenſchiff
aufgenommen und heute e Lowestoft an Land
bracht. Jn der Nähe von Wisby iſt am 23. September
der norwegiſche Dampfer Se get geſcheitert. Von
der 21 Mann betragenden Beſatzung konnten 20 in ein
Boot aufgenommen werden, in welchem ſie zwei Tage lang
bei Sturm und Kälte umhertrieben. Das Boot iſt geſtern
abend in Hoberg angekommen. Vier Mann waren inzwiſchen vor Erſgpſung geſtorben.

Ein britiſcher Dampfer im Schwarzen Meer ge
ſunken. Aus London wird gemeldet: „Die „Times“ er
hielten ein Telegramm von Lloyds, wonach der britiſche
Dampfer „Belgian King“ in der Nähe von Cay Kureli
nach einer Fahrt aus Trapezunt auf dem Wege nach
Konſtantinopel geſunken ſei. An Bord befanden ſich 120
Paſſagiere und Mannſchaften. 98 von ihnen wurden von
dem ruſſiſchen Dampfer „Prinzeß Eugenie“ gerettet. Der
Wert des Schiffes, daß gußerdem 3000 Schafe und 400
S geladen hatte, beläuft ſich auf 15 000 Pfund

terling. eSelbſtmord eines JFreiherrn. Jn einem Walde bei
Starnberg wurde die Leiche des 30jährigen Treiherrn Rudvlf
von Schönbrunn aus München gefunden, der ſich aus un
bekannter Urſache erſchoſſen hat.

Zwei Warenhäuſer eingeäſchert. Aus Jſerlohn
meldet ein Telegramm Ein Großfeuer äſcherte hier zwei große
Warenhäuſer ein. Die Warenlager wurden zum größten
Teil vernichtet. Der Materialſchaden iſt ſehr groß.

Siegestrophäen für Tilſit. Zur Erinnerung an die
ſchwere Zeit der Beſetzung der Stadt Tilſit durch die e
hat der Gouverneur von Königsberg der Stadt Tilſit
eine Reihe von Siegestrophäen überwieſen. Die Übergabe
erfolgte nach der „Tilſiter Ztg. am Sonnabend durch

den weſtlichen Kriegsſchauplatz in Dresden angekommen.

Er brachte 320 Verwundete o

Dampfer „Agda“ aus Rotterdam iſt bei Cap da Roca auf

einen General bei ſtrömendem Regen. a dem weiten
Platze vor dem Rathauſe hatten in einem offenen Viereck
der Kriegerverein, die übrigen militäriſchen Vereine und
die Tilſiker Schützengilde mit ihren Fahnen Auſſtellung
genommen, um ſie herum wohnten auf dem Fahrdamm
Und auf den Bürgerſteigen viele Hunderte von Bürgern
der Stadt und zahlreiche in der Stadt einquartierte Land
wehrleute der Feier bei. Punkt 5 Ahr marſchierte unter
Führung eines Majors eine Landwehrkompagnie vor das
Rathaus. Dann fuhren zwei erbeutete ruſſiſche Geſchütze
vor, denen eine weitereLandwehrkompagnie mit erbeuteten
ruſſiſchen Gewehren folgte. Der General hielt darauf eine
Anſprache, auf die Oberbürgermeiſter Pohl, der wegen Ein
ſetzung ſeines Lebens in der Ruſſenzeit zum Ehrenbürger
der Stadt ernannt worden iſt, erwiderte.

Sturmſchäden im Oſtſeebad Zoppot. Das Nordbad
in Zoppot iſt dieſer Tage dem Sturme zum Teil zum
Dpfer gefallen. Abgeſehen von den angeſpülten
Sandmaſſen, die die aufgeſtellten Turngeräte nur noch
mit ihren oberen Teilen hervorragen laſſen, haben Sturm
und Waſſer auch an den Baulichkeiten ſchweren Schaden
angerichtet. Sämtliche Laufſtege ſind, wie die „Zopp. Ztg.
berichtet, zerbrochen und Bretter und Balken von den
Wellen fortgeſpült worden. Der Wachtpoſtenſtand im
Damenbad iſt zuſammengebrochen, der Einſturz der übrigen
Stände iſt nur noch eine Frage der Zeit. Das in zirka
4 Meter Höhe angebrachte Rettungsboot im Damenbad
iſt losgeriſſen und vollſtändig zertrümmert. Das ganze
Damenbad bildet ein Bild der Verwüſtung. Auch der
Sprungturm im Damenbad hat den anſtürmenden Wellen
nicht ſtandhalten können. Der obere Teil iſt zerſchlagen
und fortgeſpült worden.

Die tapferen Hanſeaten. Dem Hamburger Senat iſt
das folgende Schreiben zugegängen:

Noyon, 20. September 1914.
Es gereicht mir zur beſonderen Freude, einem Hohen

Senat mitteilen zu können, daß in den Kämpfen vom
15. bis 18. September, in denen mein Armeekorps ſüd
lich Noyon einen doppelt überlegenen Feind
angegriffen und geſchlagen hat, die Hanſeaten
ſich ihrer Väter würdig bewieſen haben, deren ausge
zeichnete Tapferkeit ich von den Tagen von
LoignyPoupry her aus eigener Erſahrung kenne, da
ich damals in ihren Reihen mitgekämpft habe.

gez. v. Boehn,
General der Jnfankterte und kommandierender General.

Die furchtbarſte Waffe des Krieges iſt das Maſchinen
gewehr. Weitaus die meiſten Verluſte nach zuver
läſſiger Angabe der Bulgaren 82 bis 84 Proz. aller ihrer
Verwundeten in den beiden jüngſten Balkankriegen ſind
auf Gewehrkugeln zurückzuführen! Davon kommt dem
Maſchinengewehr ein weſentlicher Anteil zu. Während
ein en n in der Minute 10 gezielte S und im
Schnellfeuer höchſtens 20 abgibt, bekrägt die Leiſtung des
Maſchinengewehres in der gleichen Zeit 400! Solch
ſeelenloſes Angeheuer kommt alſo der Feuerwirkung von
40 Schützen gleich, ja übertrifft ſie, denn einmal auf die
richtige Entfernung eingeſtellt, behält es dieſe rein mecha
niſch bei und findet ſelbſt viel leichter Deckung vor dem
feindlichen Feuer als eine ganze Schützenlinie.

Wien, 3. Okt. Die „N. Fr. Pr.“ meldet aus Peſt,
daß die Ruſſen nach ſehr ſchweren Verluſten über Uzſok
hinaus zurückgetrieben worden ſeien. (W. T. B.)

Peſt, 3. Okt. Das ungariſche „T. C. B.“ meldet
Unſere Truppen haben in der Gegend von Komarno in
ſiegreicher Schlacht die in die Czornahora eingebrochenen

Ruſſen geſchlagen. Jn der Schlacht von Körömezso
haben unſere Truppen gleichfalls den Kampf mit den
Ruſſen aufgenommen, deren Verjagung binnen kurzem
erfolgen wird.

In Polen die Entſcheidungsſchlacht.
Berlin, 3. Okt. Der Berichterſtatter der „Times“

in Petersburg meldet, die ruſſiſchen Militärſachverſtändigen
ſeien der Anſicht, daß Polen der Schauplatz der
größten Schlacht dieſes Krieges werden würde.
Die Deutſchen hätten anſcheinend das Vertrauen, daß ſie in
der Schlacht ſiegen würden. Jedenfalls ſei die Aus
führung des neuen und großartigen deutſchen Planes der
Entſcheidungsſchlacht nicht mehr ſern.

Bulgarien ſtreng neutral
Sofia, 1. Okt. Unter Hinweis auf die Haager Kon

vention und die ſtrenge Neutralität Bulgariens hat die
bulgariſche Regierung ein Erſuchen Rußlands abgelehnt,
die Durchfuhr von Kriegsmaterial aus Rußland nach Ser
bien zu geſtatten.

Reklameteil.
Unſere Blumen wollen wir auch in Kriegszeiten

nicht gern vermiſſen. Sie haben uns doch in Freud
und Leid ſo manches ſtille Wörtchen zu ſagen, ganz
abgeſehen davon, daß die Gärtner auch in der jetzigen
ſchweren Zeit für einen Verdienſt dankbar ſind. Jn
Kürze werden wir aber nicht mehr in der Lage ſein,
uns unſerer Lieblinge im Garten zu erfreuen die in
etziger Zeit ſo gefürchteten Nachtfröſte werden dem
reilandflor gar bald ein jähes Ende bereiten. Um

ſo bequemer ſind uns dann die Blumenläden unſerer
Stadt, wo wir in der kalten Jahreszeit ſtets den
lachenden Frühling bewundern können. Blumen
und Pflanzenfreunde ſeien deshalb u. a. heute noch
mals re aufmerkſam gemacht, daß die durch ihren
Verſand bekannte Gärtneret Albert Trebſt hier.
ihren Laden von Markt 38 in die bedeutend größeren
Räume des Hauſes Entenplan s verlegt hat, in
denen neben um angreichen Sortimenten von Schnitt
blumen und Pflanzen, ſowie von Vindereien für
Freud und Leid auch die Erzeugniſſe der Gemüſe
Anzuchten, ſowie Blumenzwiebeln wie Hyazinthen.
Narziſſen, Szilla, Tulpen, Crocus uſw., zum Verkauf
jebracht werden. Für letztere iſt es jetzt die beſte
et zum Pflanzen, ſowohl ins Freie als auch inTöpfe und Gläſer Außerdem wird dieſes Geſchäft

im Lauſe des Frübjabhrs ſämtliche Gemüſe und
BlumenSämereien führen und die Pflege und Unter
haltung von Privatgärten als neuen Zweig ihres

vielſeitigen Unternehmens betreiben.



Anzeigen
Für die Aufnahmen der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen Tagen
oder Plätzen können wir keine
Verantwortung übernehmen, edoch
werden die Wünſche der Auftrage
geber nach Möglichkeit berückſichtigt

Frau Oberreg
Regierungsrat

Den Heldentod fürs
I Vaterland ſtarb am 23 Seph fember in Remeuauville WeI mein innigſtgeltebter Mann Rektor
und Vater meiner Kinder,
der Landwehrmann

o Bempel
im Feld Artill.Reg. Nr. 14.
Dies zeigt im tiefſten
Schmerze an:

Merſeburg, dens. Okt. 1o14.

Harie Hempel.

an Helene Wie
Schraube 10

S S S e 1028,90 Mk.v e Unterſtützung der Hinter 9378,88 Mk.e her Arten IJnsgeſammt 108097,78 Mk.Provinzialverband Allen edlen Gebern herzlichen Dank!
S von Sachſen Weitere Gaben nehmen gern entgegendie Proong Sachſen eine Ktadtrat Part, Kathaus 1Tr., vorm. v. 10 bis 12 Uhr.

fürUnterſtützungskaſſe auf Gegen Stadtrat Thiele, Große Nitte raße Nr. 2.
ehe tet unter der Be Ftnotiſche Sparkaſſe Burgſtraße r. 1.
Süchſiſche Kriegsverſicherun
auf Gegenſeitigkeit für de

Krieg 1914.
Der Anteilſchein koſtet 10 Mk.

Es können für einen Kriegs
teilnehmer bis zu 20 Auntetlſchein
gelöſt werden. Auf den einzelnen
Anteilſchein werden, ſalls die
Verluſte nicht höher als im Jahre S
1870/71 ſind, 250 k. verteilt
werden können; ſollten die Ver S
luſte geringer ſeig, ſo wird ſich S
der Betrag erhöhen, im anderen S
Falle erniedrigen.
Frauen, verſichert Cure Ränner,. S
Väter, verſichert Cure s5hne, dieFelde ſtehen

Meine diesjährige neuesto

histet

korumen, äntein, Kleltern,
Röchen und Blusen

die den D. bei Euch mit
für das Vaterland vertanſcht haben!

Entnehmt die Beträge Euren
Sparguthaben, oder wendet Euch
an die Sparkaſſen, oder an Eure S z

enoſſenſchaft (Vorſchußverein,
par und Darlehnskaſſe), welche S
uch den Betrag leihen werden

gegen Stellung eines Büurgen. S
Zeichnungsſtelle iſt für die
Die ſtädtiſche Sparkaſſe,
WVurgſtraße 1.

Merſeburg, den 2. Oktober 1914
können nur dann in gleichem Maße fort chreiten,
wenn unſere braven Kämpfer friſch und kräftig er
halten bleiben. Sendet ihnen daber als Liebesgabe

Der Magiſtrat.

Schmeißer's BonillonWürfel
mit reichem Zuſatz von Fleiſchertrakt hergeſtellt.
20 Schmeißer BouillonWürfe lin Blechſchachteln
und vorſchriftsmäßiger FeldpoſtbriefVerpackung
en Mk. n geiweſe Porto und ſind in
allen einſchlägigen Geſchäften verſandbereit er
hältlich Wo nicht, beſorgen wir gegen Einſendung
von 1 Mark in Briefmarken den Verſand an die

uns genau aufzugebende Feldadreſſe.
M. Schmeißer's Nährmittelfabrik G. m. b. H. Leipzig.

zu ſtellen.
Erfſorderlich zur Anmeldung
iſt die Beibringung einer unguf

Das Stück 1 Mark.

von

Zu haben n
Beſcheinigung bei uns vorzulegenMerſeburg, den 26. Sept. 1914 c I 2

Die PolizeiVerwaltung

Wohnung.

in in T F
der Exp. d. Bunte

Jn meinem Wohnhauſe
Kloſter Nr. 5 iſt die untereWohnung beſtehend aus acht
Zimmern, großer Diele ſowie
ſonſtigem Zubehör, zu vermieten
und auf Wunſch ſofort zu be
ziehen. Guſtav Granul ſen.,

Teichſtraße 8/5.

Kronen und Brückenarbeiten, Behanälung Kranker Zähne

Habert Totzke, in fa. Willy Huder
Markt 19 Mersehurg Telephon 442

Sprechzeit 8—6 Dr. Sonntags 9-1 Unr.

Landwirtſchaſtliche Winterſchule
zu Merſeburg.

Der Unterrichtsbetrieh ſür das Winterhalbjahr 1914/15
beginnt inſolge der Kriegszeit erſt

Montag den 16. November,
damit die jungen Landwirte woch lange in ver Landwirt

Daue waſt helfen Gnnen. Je Armeldungen ſind möglichſt
umgehend, ſpäteſtens bis 15. Mober an die Direktion der
Hchule zu richten, die dann nähere Auskunft erteilt.

Das Kuratorium der Landwirtſchaftlichen
Winterſchule zu Merſeburg.

Freiherr von Bilmowali Laudrat.

1 T 7Wieder eine Auswahl n 77 77

40 Pferden gprima belgiſche und däniſche S
Arbeits Pferde ſowie ſchöne
oldenburger Wagen Pferde,
ſtehen von Sonntag den 4. Oktober
an unter den kulanteſten Bedingungen

bei mir zum Verkauf.f

A. Seheyet. ehe je 33
Von Sonnabend den 3. d. M.
ſteht wieder ein großer

Transport
allerbeſter, junger, hoch
tragender und neu

milchender
We wut en Kätenn
s preiswert bei mir zum Verkauf.

Hestzleichen empfehle von ſelbigem Tage an:

prima bayeriſche gugochſen
ſowie große bayeriſche Zuglühe.

türnberser, n
Velauntmachung.

Die bei unſerer Kaſſe für die Kriegsanleihen ezeich
neten Beträge auf 5 Reichsſchatzanweiſungen und Reichs
guleihe ſisd uns voll zugeteilt worden.

e Die geichner erſuchen wir. W vom 6. oktober
1914 ab S die za zaßlenden Betrüge an unſere Kaſſe
zu entrichten hezw. von den Einlagebüchern gegen Empfang
nahme der Auittungen abſchreiben zu laſſen.

Merſeburg, den 1. Oktober 1914.

Der Vorſtand ver ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

Eine Wohnung, 2 Stuben,
Kammer und Keller, iſt ſofort zu
vermieten und 1. Jannar 1915 zu
beziehen Clobicaner Str. 56.
Freundl. Logis, S ne an
nur ruhige, anſtändige Leute zum
1. Jannar 1915 zu vermieten

Sand 1, 1. Et.

2 Logis
h Stube, Kammer, Küche ſofort

beziehbar, zu vermieten
Sand 1, 1. Et.netin S ver wer ſter 1. Januar einz. afertgrr unter W 16 Suub. Wohnung Frau oder

Bl. alleinſt Ehepaar zu vermieten und
Reujahr zu beziehen. Vreis 40Tal.
Off. unt. W 14 an die Exp. d. Bl.

um in Wohnung
e Sirtiſtraße 14 zu vermieten Menſchau 56.

eines freundl. Logis Heſſer möhllertes Zimmer
Stube, Kammer e un r nin beſſeren Hauſe an alleinſtehende ſofort rnſſar st
Dame od. ält. Ehepaar ſofort oder

I. zu vermieten. Zu erfragen ganger Nann ſucht
Johannis ſtraße 8, 2. Et.z r ezu verm. Johannisſtr 14,1 Et rechtsJ Ciage n grund Schlafſtelle

Schlafstelle
Brühl 6

ſchließbaren Korridor und Zubeh.
zum 1. I. 15 an ruhige Mieter zu

Jnnenkloſett, ver offen

vermieten Gutenbergſtraße 8. offen
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Aus der Ferne.
Mit einer Vignette von G. Koch

Am Bergeshang, umbläht von duftenden Syringen,
Von Wipfelkronen äberſchattet und umrauſcht,

Sitzt in dem Marterſtuhl ein kranker Mann und lauſcht
Weit in die Ebene hinaus, wo Hörnewr klingen

Laut ſchallt der helle Ton der KavallerieTrompeten,
Nur abgeriſſen trägt herüber ihn der Wind!
Der Kranke atmet ſchwer die Lüfte weich und lind,

Und lauſcht und lauſcht den Tönen, die herüberwehten

Er blickt hinab und ſucht die jungen, braunen Reiter

Nur Klänge nichts zu ſehen da am Waldesſaum
Huſchts wie ein Schatten hin, zu unterſcheiden kaum!

Nun iſt's verſchwunden nein es haſtet ſpähend weiter

Doch immer halb verſteckt. Dort! Siehl Es ſind Huſaren:
Die roten Kolpaks bauſchen, flattern windgeweht

Ein Offizier iſts, der da hart am Walde ſteht,
Die Schneuſe hinter ihm birgt dichte Reiterſcharen.

Er nimmt das Glas und ſpäht, im Sattel aufgerichtet
Trompetenaufgeſtützt ein Reiter bei ihm hält
Er ſalutiert, und wie ſein Säbel knielängs fällt:
Da tauchen, wo das Holz am Bachesrand ſich lichtet,

Alläberall, als ob ſie aus dem Boden ſtiegen,
Noch rote Kolpaks auf. Die Erde ächzt und ſtöhnt
Von Pferdehufgedonner, das da gellt und dröhnt.

Und aus der Scheide hundert Klingen raſſelnd fliegen

Sie brauſen hin. Fangſchnur und Säbeltaſche flattern
„Hurral Hurral“ es laut aus allen Kehlen klingt,
Und wie die wilde Jagd zum Dorfesrande dringt,
Erſtirbt allmählich auch des Feindes Büchſenknattern!

Der Kranke dröben lauſcht und lauſcht mit glühnden Wangen
Er hebt ſich hoch im Stuhl Wie oft war er dabei v
Laut tönt wie einſt ſein jauchzendes Hurrageſchrei,
Miſcht mit den Rufen ſich, die dort herüberklangen!

Er ſinkt zurück. Umbläht von duftenden Syringen,

Von Wipfelkronen äberſchattet und umrauſcht,
Zum Tod verdammt der kranke Mann hinunterlauſcht e
Und weint und weint als ſollte ihm das Herz zerſpringen. Georg Sgeſorff.

Das Auge de
Roman von Hans A. Os mann.

(Nachdruck verboten.)

Das große Gut Malchentin in Pommern ging immer
mehr zurück. Seitdem der jetzt weit über ſiebzig Jahre alte
Baron von Malchwitz die Herrſchaft übernommen, es war
nach 66 geweſen, wo er ſich bei Königgrätz ein ſteifes Bein
geholt, hatten nur die Jnſpektoren dort ihr Geſchäft gemacht.
Der jetzige, Sinske, ſtand beſonders mit dem alten Krampe
in Verbindung Früher gehörten noch die Güter Stevenhagen
und Schlarentin den Malchwitzens und der Sohn des Alten,

ein Kavallerie-Oberſt, wollte ſie ſchon ſpäter wieder erwerben,
aber er ſtarb plötzlich und ſeine 21 jährige Tochter Annemarie
kam zu den Großeltern. Annemarie verſtand es mit derZeit, ſich in der Wirtſchaft nützlich zu machen und begleitete
den Großvater öfters auf das Feld. Da ſah ſie eines Tages,
daß Sinske ein hat Pferd ritt und kaufte es. Der
alte Baron hatte ſich bald darauf entſchloſſen, der Herrſchaft
in Schlarentin einen Beſuch zu machen. Wolf, der Pächter
in Schlarentin, gab Annemarie viele Ratſchläge betreffs
der Bewirtſchaftung und ihres Verhaltens gegenüber
Sinske. Krampe will durchaus das letzte Stück Wald von
Malchentin kaufen, denn bei dem alten Baron herrſchte,
wie Krampe wußte, Geldnot. Da ſtarb die alte Baronin
und wurde auf dem kleinen Kirchhof begraben. Auch Krampe
war zum Begräbnis. Nach einigen Tagen erſchien er mit
Sinske zum Kondolenzbeſuch beim Baron, um zugleich
über den Waldverkauf zu ſprechen. Annemarie blieb im
Zimmer, trotzdem Krampe erklärte, er hätte geſchäftlich
zu verhandeln. Als ſich Sinske darüber aufregte, wies
der Baron ihn aus dem Zimmer. Der Inſpektor unternahm
vor Wut einen Ausritt, wobei er mit dem Pferd ſtürzte und
ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht wurde. Wolf trat
Annemarie einen Eleven von ſich zur Aushilfe ab, Jan von
Koczierowski. Er ſtudierte Landwirtſchaft und ſollte ſpäter
die Güter ſeines Freundes Graf Neukirch verwalten. Jan
deckte Sinskes Unregelmäßtzigkeiten auf und Sinske erhielt
die Kündigung. Unermüdlich war Jan tätig und ſuchte
dabei auf Annemarie Eindruck zu machen. Und bald waren
beide jungen Leute Verlobte. Eines Tages war Koczierowski
zur Jagd nach Stevenhagen eingeladen, wo er eine Geliebte
von ſich, Janina Woitek, traf. Bei der Jagd wurde ihm
ein Verwandter Annemaries, Malte von Malchwitz, vorge
ſtellt, der ihm erzählte, daß er Stevenhagen erwerben möchte.

(Fortſetzung.)

„Aufdringlicher Burſche,“ brummte Anne
marie Malchwitz' Bräutigam vor ſich hin, als
er zu ſeinem Stande hinüberging. „Was er
zählt er mir da alte Familiengeſchichten, die

für mich abſolut kein Jntereſſe haben. Aber
vielleicht iſt es ganz gut, daß ich etwas über
ihn Beſcheid weiß, man könnte den alten
Malchentiner warnen.“

Aber dann kam ihm ein anderer Ge
danke. Wenn dieſer Malchwitz Stevenhagen
übernahm, ſo war es nicht ausgeſchloſſen, daß
er den alten Woitek entließ. Dieſer machte,

Für unſere neueintretenden Leſer bringen wir in dem
erſten Abſchnitt eine kurze Wiederholung der in den früheren
Kapiteln bereits erzählten Vorgänge.
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b heil,“ antwortete

ſo viel er wußte, keineswegs
ſaubere Geſchäfte mit Krampe

der Konſul hatte ſich faſt
gar nicht um die Verwaltung
von Stevenhägen gekümmert
und alles ſeinem Oberförſter
überlaſſen der zukünftige
Beſitzer ſah ihm nicht ſo aus,
als würde er alles ſo weiter
gehen laſſen. Und mit Woitek
würde auch Janina aus der
Gegend verſchwinden.

Koczierowski war ſo in Ge
danken verſunken, daß er gar
nicht auf die Jagd acht gegeben
hatte. Jetzt brachen zwiſchen
ihm und Malchwitz drei Hirſche
durch. Ehe er ans Schteßen
dachte, krachte es ſchon auf dem
Nachbarſtand, und in langen
Fluchten flogen die drei Ge
weihten an ihm vorüber. Der
eine davon, ein Zwölfer, hatte
auf den Schuß gezeichnet.
Malchwitz rief zu ihm herüber:
ch vin gutab gekommen

der geht nicht
mehr weit!“
„Weidmanns-

Koczierowski
verbindlich zu
rück. Er hatte
beſchloſſen, mit
dieſem neuen

Vetter von Anne
marie Freund-
ſchaft zu ſchlie
ßen, um ihm
möglichſt ſchnell
reinen Wein über
den Oberförſter
Woitek einſchen
ken zu können.

I

Konſul Frei-
land hatte für
ſich im Steven
hager Gutshauſe
ein Paar ge
mütliche Räume
reſerviert, wo er
am Abend nach
der Jagd ſeine
Gäſte bewirtete.
Es war eine
trauliche Tafel

Erbeutete franzöſiſche Feldgeſchütze in Straßburg.

e

Der Juſtizpalaſt in Brüſſel, ein hervorragendes Bauwerk, das durch ſeine erhöhte Anlage be
ſonders vorteilhaft aus dem Stadtbild heraustritt

Verſchiedene Truppengattungen der ſogen. franzöſiſchen Schwarzen Armee“.

runde in dem
altdeutſchen

Jagdzimmer,
und der ſchwere
Rotſpon, dem
fleißig zuge
ſprochen wurde,
erhöhte die Ge
mütlichkeit noch
bedeutend. Koe
zierowski ſaß
neben Herrn von
Malchwitz, dem
er eifrig zutrank.
„Na, Koczie

rowskiPan, Sie
wollen alſo nun
bald die Gegend
verlaſſen?“ fragte
der Schlaren
tiner Pächter
ſeinen ehema
ligen „Lehr
prinzen“ über
Tiſch hinüber.
„Geht's denn
nun gleich nach
Komſchütz oder
wollen Sie ſich
erſt noch einen
wirklich wohlver
dienten Urlaub
ſchenken

„Keins von beiden, Herr Wolf!“
Koczierowski ärgerte ſich im Stillen
über die vertrauliche Anrede des Päch
ters Jetzt, da ler ſich bereits als
zukünftigen Herrn von Malchentin
fühlte, dünkte er ſich naturlich viel
mehr als der biedere Rotbart, aber
es war doch beſſer, man hielt vorläufig
noch gute Nachbarſchaft mit ihm, und
ſo fuhr er fort: „Jch gehe noch auf
ein Winterſemeſter auf die Hochſchule
und außerdem will ich in Eberswaldée
noch etwas Forſtwirtſchaft hören.“

„Nun ſieh einer an, dieſer Wiſſens
durſt! Worauf wollen Sie eigentlich
hinaus Wollen wohl dem alten Taet
Konkurrenz machen oder Vater Kühn
Der Mann gilt heute ſchon hier im
Kreiſe als ein ganz phänomenales
Lumen

„Dank Jhrer Erziehung, Herr
Wolf,“ wehrte Koczierowski mit gut
angebrachter Beſcheidenheit ab. Jhm
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war das Geſpräch peinlich er fürchtete, der gutmütige, aber
etwas taktloſe Rokbart könnte es an unangenehmen Ecken vor

überführen. Und richtig da war es ſchon: „Na, Proſit, mein
lieber Jan, ich bin auch ſtolz auf Sie. Am liebſten hängte ich
Sie als Muſterbeiſpiel in einen goldenen Rahmen und grün
dete mit dieſer Reklame eine landwirtſchaftliche Lehranſtalt auf
Schlarentin Schade, daß wir Sie nicht gang in der Gegend
behalten. Sie wiſſen ſchon, was ich meine.“ Liſtig blinzelte
Wolf ſeinem Gegenüber zu, „für Malchentin wär's die beſte
Löſung geweſen. Aber Sie ſind eben während Jhrer Schlaren
tiner Zeit gar zu oft nach Stevenhagen geritten. Na, nichts
für ungut unterbrach er ſich, als ihm Koczierowski einen
wütenden Blick zuwarf und nach Woitek hinüber winkte, der
mit rotem Kopf zwiſchen zwei Regierungsräten ſaß, denen er
ſein Jägerlatein zum beſten gab.
Unwillkürlich waren Herrn von Malchwitz' Augen der Rich
tung gefolgt, nach der Koczierowski hindeutete. Dieſer griff
die Gelegenheit auf, einen Pfeil auf Janinas Valer zu ver
ſchießen.

„Ein alter Säufer,“ raunte er ſeinem Nachbar zu, „und
außerdem verbirgt dieſer Brave unter der Maske eines Bieder
mannes ein recht unſauberes Gewerbe. Der Konſul hat's wohl
nicht nötig gehabt, ſich genauer um ſeine Holzverkäufe zu be
kümmern; aber falls Sie, verehrter Herr von Malchwitz,
Stevenhagen wirklich übernehmen ſollten, ſo würde ich Jhnen
raten, dem Manne ſcharf auf die Finger zu paſſen.“

überhaupt dankbar ſein Herr von Koczierowski, wenn Sie
t n Me Jhre undli terſtützung erDe würde

in der Gegend. Aber ich denke, der Kauf wird morgen perfekt,
und ich werde dann ſofort überſiedeln. So bleibt doch immer
noch eine kurze Spanne Zeit, während der ich von Jhrem Rate
Nutzen ziehen kann.“

„Nun, dann möchte ich Sie gleich noch auf eins aufmerkſam
machen. Sie ſprachen heute davon, daß Sie möglichſt viel alten
Malchwitzer Beſitz aufkaufen möchten. Das Vorwerk Neuhof
ſteht augenblicklich zum Verkauf. Sie müßten da allerdings
ſehr ſchnell zugreifen, denn ſo viel ich weiß, handelt darauf ſchon
der frühere Malchwitzer Jnſpektor Sinske.“

Malchwitz wurde die Antwort abgeſchnitten, da der Konſul
in dieſem Moment die Tafel aufhob. Es wurde nun, wie das
in Stevenhagen üblich war, ein kleines „Jeuchen entriert“,
und da Malchwitz und Wolf nicht ſpielten, ſo fügte es ſich ganz
von ſelbſt, daß ſie gemeinſam in einer Ecke Plaß nahmen, von
der aus ſie das ganze Zimmer überſehen konnten.

Natürlich brachte auch Wolf das Geſpräch auf den Kauf
von Stevenhagen.

„Mich freut's namentlich für Fräulein Annemarie,“ meinte
der Pächter, „denn wenn Sie auch aus einer anderen Linie
ſind, ſo wird dann doch wenigſtens ein Malchwitz wieder hier
in der Gegend ſitzen. Das hat ſie, glaube ich, immer am meiſten
gekränkt, daß der Name mit ihr aus der Gegend verſchwinden

Anſicht des Seehafens von Brüſſel

eider bleiben Sie ja, wie ich höre, nicht mehr lange

Das Rathaus in Brüſſel, ein wundervoller architektoniſcher Bau.

wird. Ein Staatsmädel, Jhr Fräulein Kuſine! Schade, daß
der Koczierowski ſich hier ſchon verplempert hat, dem hätte ich
ſie ſchließlich gegönnt. Er war ja früher ein leichtſinniger Ge
ſelle, aber er hat ſich doch koloſſal rausgemacht. Wenn Mal-
chentin heute wieder einigermaßen geſicherter Beſitz iſt, ſo iſt

das, neben Fräulein Annemarie, in der
Hauptſache ihm zu verdanken. Tag
und der ſitzt nun hier beim alten Woitek
o e bei deſſen Tochter rettungs
os feſt.“

Malchwitz horchte auf. Hatte nicht
Herr von Koczierowski erſt vor wenigen
Minuten ihn vor dem alten Oberförſter
gewarnt? Das war doch immerhin eine
merkwürdige Sache. So fragte er mit
hochgezogenen Brauen: „IJſt denn die
Sache wirklich ernſt zwiſchen Herrn von
Koczierowski und dem Fräulein Woitek?
Jch habe die Dame heute morgen kennen
gelernt, ſie iſt allerdings eine Schönheit
erſten Ranges, wenn auch

„Tja ernſt. ſchließlich, was iſt
ernſt im Leben, namentlich bei heim
lichen Verlobungen, aber in dieſem Falle
ſcheint der gute Pan doch erheblich feſt
zu ſitzen und auch garnicht los zu wollen!
Das fing ſchon vor drei Jahren an, als
die Janing aus der Penſion zurückkam
Sie ließ ihn zuerſt ein paarmal gehörig
abblitzen, das hat ihn dann erſt recht
verliebt gemacht. Und dann iſt er doch
endlich in Gnaden aufgenommen worden.“

(Fortſetzung folgt.)
40*
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Funken und Flammen.
Original Roman von Max Pollacezek.

Wenn meine Meinung mit der eines andern nicht über
einſtimmt, dann nehme ich gewöhnlich an, daß der andre un

recht hatDer Mann, der dieſes Wort gelaſſen ausgeſprochen hatte,
räkelte ſich bequem in ſeinem Lehnſeſſel und ſchaute, ſoweit
man es durch die dichten Tabakswolken, die ſein Haupt um
gaben, erkennen konnte, ſeinen Gegner mit luſtig zwinkernden,
etwas geröteten Augen an.

„Deine Beſcheidenheit iſt faſt beängſtigend groß,“ verſetzte
der ärgerlich.

Er ſaß rittlings auf einem Holzſtuhl, hatte die Hände auf
die Lehne gelegt und qualmte gleichfalls mächtig aus einem
kurzen Maſerkopf.

„Sage das nicht,“ nahm Dr. Globig wieder das Wort,
„Beſcheidenheit wäre die letzte Eigenſchaft, deren ich mich rüh
men wollte. Ich ſetze meinen Stolz darein, den Ehrennamen
„Frechdachs“, den Du und das übrige Gelichter mir gegeben
haben, zu verdienen.“

Karl Leiſegang ſchien keine Luſt zu haben, das Geſpräch
weiterzuſpinnen, er drehte den Stuhl mit einem Ruck ſo, daß
er dem Freunde nicht mehr das Geſicht, ſondern die Seite zu
wandte. Eine Weile blieb alles ſtill und man hörte nur das

e leiſe Ticken einer Stutzuhr, die den ſchönſten, fa einzigen Schmuck
des ärml ich möblierten Zimmers bildete. Man mochte ſich mit
Recht darüber verwundern, wie dieſes Prunkſtück hierher kam.
Jm prahleriſchen Glanze ſeiner Vergoldung paßte es wenig
zu der roh aus Tannenholz zuſammengeſchlagenen Bettſtelle,
zu dem mit Tintenklexen überſäten, altmodiſchen Schreibtiſch
und dem Bücherregal, welche die weſentlichſten Beſtandteile
der Einrichtung ausmachten. Was ſonſt noch daſtand, war
nicht der Rede wert: ein Waſchſtänder mit ſchadhafter Schüſſel,
eine klapprige Kommode und aàußer dem erwähnten Lehnſeſſel
zwei invalide Stühle, von denen einen Leiſegang einnahm.

Globig, der Eigentümer dieſer Herrlichkeiten, brach zuerſt
das Schweigen.

„Jch kann nicht finden, Deine Anſicht werde dadurch rich
tiger, daß Du den Beleidigten ſpielſt und mir die kalte Schulter
zukehrſt. Jch habe es aber immer geſagt. Du haſt etwas Wei
biſches an Dir. Wie ſagt doch Schopenhauer?

„Es jſt mir vollkommen Wurſt, was Schopenhauer ſagt,“
unterbrach ihn Leiſegang ärgerlich, „aber ich kann Menſchen
wie Dich und Deinesgleichen nicht ausſtehen. Du biſt eben
ein

Hier ſtockte er und ſuchte nach einem Worte.
Globig kam ihm zu Hilfe.

ein kalter Jroniker, wenn Du dieſen Jean Paul-
ſchen Ausdruck annehmen willſt.“

„Na ja, meinetwegen, kalter Jroniker.“
Leiſegang ſchien ſchon etwas beſänftigt und fuhr ruhiger

fort: „Bei aller Achtung vor kritiſchen Fähigkeiten, eines iſt
Dir verſagt geblieben, Dich in die Seele eines Künſtlers hin
einzudenken. Du ein Künſtler, ein Dichter

Er zuckte unſäglich hochmütig mit den Achſeln.
Auf dem ſcharfgeſchnittenen Geſicht von Dr. Globig malte

ſich helles Vergnügen. Er rieb ſich die auffallend ſchlanken und
durchſichtigen Hände und ſchüttelte heftig den Kopf.

„Bravo ſo, bravo, immer bleibt dabei, Jhr Herren. Macht
Euch nur weiterhin mit ſolchen Phraſen gegenſeitig betrunken.
Das klingt alles ſo ſchön, Stimmung und heiliges Feuer und
was weiß ich, und doch ſteckt nichts anderes dahinter als Faul
heit und Unfähigkeit.“

Leiſegang hatte mit gerunzelter Stirn zugehört.
Jn ſpitzem Ton entgegnete er: „Jch verzichte durchaus

darauf, Dir in dieſer Tonart zu antworten, aber vielleicht ge
ſtatteſt Du die Bemerkung, daß Du am allerwenigſten berechtigt
biſt, über Schaffende zu urteilen.“

Globig lachte. n„Ach ſo, weil ich mich recht und noch mehr ſchlecht von
Ueberſetzungen nähre. Du weißt, daran ſind doch nur die vier

Spegzies ſchuld. e„Die vier Spezies?“ e„Jawohl, mein Sohn, verſchließe Deine reichlich großge-
ratenen Ohren nicht den Worten der Weisheit. Trotz meines
tiefen Wiſſens, trotz meines, die Ameiſen beſchämenden Fleißes,
trotz meiner Fertigkeit im raſchen Denken dauert es ungefähr
eine Woche, bis ich einen meiner als trefflich anerkannten
Eſſays vollendet Habe. Lege ich dann ſolch ein kleines Meiſter

(Nachdruck verboten.)

werk einem der Männer vor, die dem deutſchen Leſepublikum
die Hrippe mit geiſtiger Nahrung füllen, ich meine einem Re

dakteur, ſo entlohnt er mich in überſchwenglicher Großmut mit
einer Doppelkrone, und wenn Oſtern und Pfingſten auf einen
e legt er noch eine einfache dazu.“

ha
„Jawohl, aha. Jch bin aber ein Sybarit, der für ſeinen

Lebensunterhalt täglich fünf Mark braucht, das ſind die Woche
fünfunddreißig Mark. Es bleibt alſo ein Manko von fünfzehn
Mark, das durch Borgen bei Euch zu decken mir ſchwer fallen
würde, ſintemalen Jhr ſelbſt Euer unnützes Daſein von Schul

den friſtet. Ueberſetzungen aber werden ebenſogut bezahlt
wie die Originalgeiſtesfrüchte der deutſchen Schriftſteller
und laſſen ſich mit leichter Mühe herſtellen. Quod erat
demonstrandum.“

„Das entſchuldigt Dich nicht. Wenn Du ſelbſt etwas zu
ſagen hätteſt, würdeſt Du nicht andere durch Deinen Mund
reden laſſen. Ich wenigſtens ziehe es vor, meinen Jdegalen zu
leben und Gott ſei Dank, habe ich noch viele gleichgeſinnte
Freunde. Hungern ja ſich verkaufen nie und nimmer.
Das heilige Feuer, das

Der Ton höchſten Vergnügens, der ihn unterbrach, konnteallein als Outetſchen bezeichnet werden. Doktor Globig ſchüt
telte ſich. Er hatte die kurze Pfeife aus dem Munde genom
men Und klopfte mit ihr kakkmäßig auf den Tiſch. Es war wie
eine Begleitung zu ſeinen Worten.

„Hab' ich's nicht eben geſagt? Ich wußte ja, daß das fa
moſe heilige Feuer bald kommen müſſe, ich wußte es ja.“

Dann ernſter werdend, redete er weiter: „Sieh mal, Leiſe
gang, von Deiner künſtleriſchen Begabung ganz abgeſehen,
Du biſt doch im Grunde ein ganz geſcheiter Junge, wie kommt
es denn nur, daß Du die Hohlheit Eures Treibens nicht ein
ſiehſt. Jhr lacht mich aus, weil ich regelmäßig Tag für Tag
arbeite und nicht bloß dann, wenn ich dem Hungertode nahe
bin. Ihr ſpottet darüber, daß ich keine Schulden mache und
meine Wäſcherin bezahle. Jhr ſeid ſtolz auf Eure Boheme und
ſeid Bohemiens doch nur aus ruppigſter Faulheit, weil es Euch
bequemer dünkt, im Kaffeehaus herumzulungern, den Kellner
anzupumpen und Euch gegenſeitig anzurenommieren, als ar
beiten wie andere Menſchen, die Jhr Philiſter nennt oder
vielzuviele, wie es jetzt modern iſt.“

Globig erzielte die gewünſchte Wirkung nicht. Leiſegang
ſtand erzürnt auf.

„Nun habe ich Deine Tiraden über. So was von ſatter
Selbſtgefälligkeit und blaſſem Neide zugleich iſt mir doch noch
nicht vorgekommen.“

Globig lächelte ironiſch und warf ein: „Logik, mein Beſter,
Logik; Selbſtgefälligkeit und Neid paſſen ſchlecht zueinander.“

Aber der andre hörte nicht auf ihn, ſondern fuhr in ge
ſteigerter Erregung fort: „Jawohl Neid, weil Du ahnſt, daß
wir etwas Beſſeres ſind als Du. Wenn wir Dir nicht anſtehen,
waruin drängſt Du Dich in unſre Kreiſe, warum hockſt Du denn
Tag für Tag bei uns und behelligſt uns mit Deinen albernen
Spottreden? Wir verzichten. Adler zu Adler und Krähen zu
Krähen!“

Dann griff er nach ſeinem Hute, ſagte kurz „Adieu“ und
ſchlug die Türe dröhnend hinter ſich zu.

Globig machte keinen Verſuch, ihn zurückzuhalten. Er
nickte gleichmütig mit dem Kopfe, als ſei die Art, in der ſich
Leiſegang verabſchiedet hatte, die alltägliche und zwiſchen
Freunden übliche, und zündete ſich die ausgegangene Pfeife
wieder an. Hierauf rückte er den Lehnſtuhl näher an den
Schreibtiſch und fuhr in ſeiner Arbeit, der Uebertragung eines

Romans fort.
fertig flog die Feder über das Papier und nicht ein einzigesmal

hob er den Kopf empor. Aber er mochte noch kein halbes
Stündchen geſchrieben haben, als es klopfte. Gleich darauf
ſchob ſich die behäbige Figur ſeiner Wirtin, Frau Dröſel, durch

die halb geöffnete Tür. aUnwillig ſah Globig auf. e„Was zum Kurckuck gibt es denn ſchon wieder? Jch bin
jetzt für niemand zu ſprechen und wenn es der Geldbriefträger
ſelbſt wäre. Schicken Sie den Herrn fort. Sagen Sie, ich
ſei geſtorben oder ich hätte Zahnſchmerzen oder ſonſt was

Glaubwürdiges.“
Die Wirtin wurde verlegen.

Er war ſehr eifrig bei der Sache, eil

h e
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„Ach Gott, Herr Doktor, entſchuldigen Sie man, es iſt ja
gar kein Herr da.“

„Nanu, etwa eine Dame?“
Globig erhob ſich aufs höchſte erſtaunt von ſeinem Sitze

und ſtreifte zwei Manſchetten, die auf der Kommode lagen,
über die Handgelenke.

„Eine Dame? Wie heißt ſie denn? Was will ſie?“
„Was ſie will, weiß ich nicht, und ſie ſieht furchtbar nobel

aus; aber ſie hat mir ihre Viſitenkarte gegeben.“
Globig griff haſtig nach dem eleganten, ſchmalen Karton

und las mit verwundertem Geſicht „Madeleine de Grisbert“.
Er ſchüttelte den Kopf.

„Na denn, ich laſſe bitten.“
Die Wirtin ging hinaus und eine halbe Minute ſpäter

rauſchte eine Dame ins Zimmer und brachte einen ſtarken
Chypreduft mit. Sie redete den Doktor ſchwediſch an. Zuerſt
bat ſie wegen der Störung um Entſchuldigung, dann, als ſie
Platz genommen hatte, erzählte ſie auf die höfliche Frage Glo
bigs, womit er ihr dienen könne, mit vielen Worten, welches
Anliegen ſie hierhergeführt hatte.

Zunächſt hätte ſie Grüße von einem gemeinſamen Freunde,
Herrn Maurice Landauer, zu überbringen.

Doktor Globig zog die Stirn kraus, er ſchien auf dieſe
Bekanntſchaft nicht eben ſtols zu ſein.

Ja und beſagter, überaus liebenswürdiger Herr Lan
dauer hätte ſie an Herrn Doktor Globig gewieſen, der gewiß
nicht der liebenswü i würde als ſein eminent on

e 5 Shö ſie ſeit ja eine der berühmteſtenſchwediſchen Sängerinnen, ein Stern des Varietés, übrigens auf
zwei Jahre hinaus „beſetzt“. „Ueberall reengagiert, wiſſen
Sie.

Wenn ſie jetzt augenblicklich frei ſei, ſo liege es daran,
daß ſie ſelbſt keinen Anſchluß geſucht habe. ß
Nerven halber, das verſteht ſich. Ja, aber ſie vergeſſe ganz,
dem Herrn Doktor zu ſagen, welche Gefälligkeit ſie von ihm
erbitten wolle. Freilich könne er es ſich ſelbſt denken.

Globig ſchüttelte verneinend den Kopf.
Sie beachtete ſeine Gebärde nicht und fuhr fort. Sie

zweifle ja keinen Augenblick an ihrem Erfolg im Wintergarten,
aber ſie wolle dem Berliner Publikum mit einer beſonders an
ziehenden Nummer kommen.

Mehrfach hatte Globig den Redeſtrom unterbrechen wollen,
aber es war ihm nicht gelungen. Er ließ ihn daher über ſich
ergehen und benutzte dieſe unfreiwillige Muße, die Perſönlich
keit ſeines Gegenübers zu ſtudieren. Sie war, wie er ſich
geſtand, des Studiums wert.

„Nicht mein Geſchmack,“ dachte er, „dazu iſt ſie mir etwas
zu voll, zu brünett, etwas zu lebhaft und zu ſtark gepudert,
aber feſch iſt ſite, die richtige Brettl-Schönheit.“

Endlich gelang es ihm, zu Worte zu kommen.
Madames Ausführungen intereſſierten jhn ungemein, aber

er ſehe nicht ein, was er bei der Angelegenheit tun könne.
Die Schwedin markierte ungemeſſenes Erſtaunen. Wie

beſchwörend erhob ſie jetzt die Lorgnette.
„Aber, das iſt doch klar, mein Freund; Sie ſollen die

Chanſon machen, die ich mir wünſche, eine deutſche Chanſon
mit ſchwediſchen Worten. Man hat mir geſagt, daß Sie ein
Satiriker ſind; gut, ſo ſchildern Sie die Torheiten Jhrer Lands
leute, geißeln Sie die augenblicklich herrſchenden Narrheiten
und tun Sie das in unſerm Jdiom.“

Globig machte eine abwehrende Bewegung.
„Sollte Jhr patriotiſcher Stolz ſich dadurch verletzt fühlen?“
Der Doktor lächelte.
„Nicht doch, ſelbſtverſtändlich gibt es in Berlin Toren und

Dummheiten genau ſo wie wo anders, allein ich geſtehe Jhnen
offen, ich habe noch nie für das Brettl geſchrieben und ver

zeihen Sie meinen Freimut eine ſolche Tätigkeit iſt mir
recht wenig ſympathiſch.“

Die Dame murmelte etwas zwiſchen den Zähnen, das
überſetzt etwa „deutſcher Querkopf“ gelautet hätte. Dann
aber umſpielte ſofort ein berückendes Lächeln die ein wenig
aufgeworfenen roten Lippen, und bittend erhob ſie die mit
Ringen überladenen weißen Hände. Prachtvoll flimmerten die
Juwelen, die Brillanten und Saphire in den Srrahlen der
Auguſtſonne, ſo daß Globig beinahe die ſchwachen Augen
ſchließen mußte.

„Aber Herr Landauer hat mir geſagt, daß gerade Sie
und kein anderer geeignet wären, meinen Wunſch zu erfüllen.
Uebrigens die Höhe des Honorars würde ſelbſtverſtändlich
gar keine Rolle ſpielen. Madeleine de Grisbert iſt nicht ge
wohnt zu knauſern.

würde er ja

Jhrer armen

Frage an ſie richtete.
„Wie ſind Ste zu dieſem Landauer gekommen, Madame?“
„Oh, ſehr einfach, er hat mich interviewt, da ſehen Sie

Sie wies auf einen Zeitungsausſchnitt, den ſie aus einem
kleinen, ſeidengeſtickten Pompadour zog. Mit fremdartiger
Betonung las ſie die Ueberſchrift „Eine Audienz bei der Kö
nigin des Chanſons“ vor und fuhr lachend ſchwediſch fort:
„Nein, dieſe deutſche Sprache, unmöglich, ſchon die Buchſtaben,
wie aus Reiſern zuſammengebaut.“

derlich angenehm berührt ſchten, wechſelte ſie wieder mit großer
Gewandtheit das Thema.

„Ein zu netter Menſch, Jhr Kollege, er kennt Schweden und
liebt es; ach, Herr Doktor, wer, der es kennt, liebt es nicht?“

Globig machte eine höflich zuſtimmende Bewegung.
Madame fuhr daher im Lobe ihrer Heimat und des

vielgewandten Herrn Landauer fort und ſchloß ihre Hymne,
indem ſie die feſte Ueberzeugung ausſprach, daß der Freund
eines ſo bezaubernden Menſchen nicht minder bezaubernd ſein
und ihr das gewünſchte Lied ſchreiben würde. Mit verheißen
dem Lächeln erinnerte ſie den Doktor noch daran, daß die
Freunde ihrer Freunde auch ihre eignen ſeien.

Als der nicht gleich antwortete, lehnte ſie ſich zurück, ſchlug
ungentiert ein Bein über das andere und baſtelte ein wenig
an ihren Laligues herum. Unter den tauſend Dingen, die da

an Silberkettchen hingen, befand ſich auch eine mit Rubinene h e ehe e e ehe lnan, und als dieſer dankke, zündeke ſie ſich ſelbſt eine Papyros
an, ſah ihrem Gegenüber erwartungsvoll ins Geſicht und
fragte: „Nun?“

„Nun, denn ja, Madame,“ antwortete der Doktor. „Sie
ſollen das Lied haben, aber unter einer Bedingung.“

„Und die wäre?“
„Sie ſingen es entweder ganz oder gar nicht! Wohl ge

merkt, meine Gnädige, nichts hinweglaſſen und nichts hinzu
n.

„Aber, wenn mir die Zenſur, die Berliner Zenſur, etwas
ſtreicht

ſo ſteht das natürlich auf einem andern Blatt.
Die Sängerin richtete ſich noch etwas höher auf, und ein

hochmütiger Zug prägte ſich für einen Augenblick auf ihrem
Geſicht aus.

„Wiſſen Sie auch, mein Herr, daß man mir bisher noch nie
ſolche Bedingungen geſtellt hat? Bisher war man mir dank-
bar, wenn ich mich eines Textes annahm.“

Globig lächelte.
Er reichte Madeleine, die unterdeſſen wieder eine neue

Zigarette hervorgeholt hatte, Feuer und erwiderte: „Jch zweifle
nicht im mindeſten daran, ich finde es ſogar ſelbſtverſtändlich
und wundere mich nur, daß ſich unſere jungen Berliner Poeten
nicht wetteifernd bemüht haben, Jhnen ungezählte Lieder zu
Füßen zu legen. Jedenfalls haben Sie ſich an mich gewandt,
aber, wie Jhnen beliebt.“

keit„Bitte, bitte, nicht gleich ſo unwirſch,“ bat ſie, „ich füge
mich mit Vergnügen allen Jhren Beſtimmungen.“

Dabei machte ſie ein Geſicht, als ſpräche ſie die Wahrheit.
„Wann darf ich das Manuſkript in Empfang nehmen?“
Globig dachte einen Augenblick nach.
„Heute haben wir Dienstag na, ſagen wir übermorgen,

ich werde es Jhnen ſenden oder ſelber bringen. Wo ſind Sie
abgeſtiegen, Kaiſerhof, Briſtol —2

Eine flüchtige Sekunde ſah Madatmne etwas verlegen aus,
ſo ſchien es wenigſtens Globig, aber das war wohl eine Täu-
ſchung, denn ſie erwiderte ſofort gleichgültig: „Ueberhaupt in
keinem Hotel, ich wohne privat, Villa Elementine, Ulmenallee,
Kolonie Grunewald.“

Sie machte eine kurze Pauſe und ſetzte dann hinzu: „Nicht
wahr, die Entfernung dürfte Jhnen zu groß ſein, ich kann
Jhnen alſo gar nicht zumuten, ſich ſelbſt zu bemühen ſenden
Sie es mir mit der Poſt. Ja und verzeihen Sie, Jhr Ho
norar?“

Sie griff nach ihrer Geldbörſe.
Globig wehrte ab.
„Davon ſpäter, Madame.“
„Ganz nach Jhrem Wunſch, mein Herr.

Noch einige höfliche Worte des Abſchieds, ſie raffte mit
einer koketten Bewegung ihre Robe zuſammen, als fürchte ſie,
irgendwo anzuſtreifen, und verließ das Zimmer, deſſen Tür
Globig zuvorkommend geöffnet hatte und hinter ihr ſchloß.

Globig umging vorläufig jede Antwort, indem er eine

Da ſie merkte, daß Globig durch ihre Aeußerung nicht ſon

Madame war ſchon wieder gang Zauber und Freundlich-

en
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Er ſah daher nicht, wie Madame draußen auf dem Treppen-
flur tat, als ſei ſie einer Ohnmacht nahe und das dufſtendeSpitzentaſchentuch vor das Geſicht hielt, er ging nicht ans
Fenſter, und ſah infolgedeſſen auch nicht, wie Madame unter
Beihilfe eines Bedienten in himmelblauer Livree eine prun
kende Kutſche, die bis dahin vor dem Hauſe gehalten hatte,beſtieg und davonrollte. Er ſtützte vielmehr die Ellenbogen auf
den Tiſch und den Kopf in die Hände und ſtarrte in Gedanken
verſunken auf die Platte.

Nach einer Weile richtete er ſich auf, ſchnupperte mißver-
gnügt mit der Naſe in der Luft und murmelte: „Dieſer ver
dammte Parfümgeruch macht ſich noch immer bemerkbar, aber
es gibt ja Mittel dagegen.“

Er ging zum Fenſter und ſperrte beide Flügel n dann
ſtopfte er ſeine kurze Pfeife mit Shag, ſetzte ſie in Brand und
ſah eine Weile behaglich den ſüßlich duftenden blauen Rauch-
wolken nach.

Plötzlich fuhr er auf und ſah nach der Stutzuhr.
„Alle Wetter, halb acht, da hätte ich ja über dem Gequaſſel

und Geduſel beinahe das Theater vergeſſen.
Eiligſt ſchritt er zur Kommode, zog einen Schub heraus

und entnahm ihm einen Kragen und eine Krawatte, ſowie ein
Paar Stulpen. Eben wollte er ſeine beſcheidene Toilette be
ginnen, als es wiederum leiſe klopfte

Auf ſein ärgerliches „Herein“ ſteckte Frau Dröſel den Kopf
durch die Türſpalte.

„Was iſt denn ſchon wieder los fragte Globig erſtaunt.
„Ach Jotte, eigentlich niſcht, ick wollte bloß mal fragen,

wat det für eine War die nen heben v s „Bitte,nicht übel, aber De de Equi
vnen die

Globig gen e„Das kann ich mir kebhaft denken na, Sie kennen mich
aber ja, wo werde ich denn Sie und eine verehrliche Nachbar
ſchaft vergebens zappeln laſſen. So hören Sie denn, die Dame
war eine richtige Kuſine von na, raten Sie mal

„Jott, woher ſoll ick de feinen Leite alle kennen
„Nun denn die Dame iſt die richtige Kuſine Jhrer

Majeſtät der Kaiſerin Witwe Tſuſie von China. Nun machen
Sie nen Knix.“

„Ach, Sie treiben auch bloß immer Ulk,“ bemerkte vor
wurfsvoll Frau Dröſel.Jhr Mieter ſchien plötzlich die Luſt verloren zu haben,
mit ihr weitere Unterhaltung zu pflegen; mit veränderter
Stimme bedeutete er ihr kurz, daß er allein zu ſein wünſche.

Naſerümpfend und den Mund ſchief ziehend verſchwand die
neugierige Frau.

Jnnerhalb fünf Minuten hatte Globig ſeinen Anzug been
det, ging hinunter, nachdem er die Tabakspfeife hingelegt und
ſich dafür eine Zigarette angezündet hatte.

Die Straße, der man es deutlich anſah, daß ſie von Klein
bürgern bewohnt wurde, war ſehr belebt. Eine UnmengeKinder ſpielten auf Bürgerſteig und Fahrdamm, liefen den
Paſſanten zwiſchen die Beine und gerieken alle Augenblicke in
Gefahr, von einem Wagen gerädert zu werden. Vor den Haus
türen und Geſchäftseingängen ſtanden und ſaßen plaudernde
Leute, und in den Läden drängten ſich die Käufer.

Mit großem Behagen betrachtete Globig das rege Treiben.
„Dem Volke wird ein jeder Tag zum Feſt,“ murmelte er

und ſprang dann auf einen vorüberfahrenden Straßenbahn-
wagen, der nach dem Oſten führte.

2

Vor einem Geſchäft der Zimmerſtraße, in deſſen Schau
fenſter Fahrräder und Beſtandteile von Fahrrädern ausgeſtellt
waren, hielt ein vierſitziges Automobil. Der Chauffeur in der
üblichen Lederkleidung ſtand mit einem Mann im blauen Ar
beitsanzug vorn am geöffneten Gehäuſe und erklärte ihm
augenſcheinlich irgendeine Störung im Getriebe.

Der Motor raſſelte und knatterte, aber unbekümmert um
die fortwährenden Erſchütterungen, die er erlitt, ſaß unterdes
der Herr des Gefährts auf ſeinem Vorderſitz. Hochmütig ſah
er über das Publikum hinweg, das ſich mittlerweile ange
ſammelt hatte und ungeniert ſpöttiſche Bemerkungen über den
unfreiwilligen Aufenthalt des Automobiliſten austauſchte.

Endlich ſchien dieſer die Geduld zu verlieren
„Na, zum Kuckuck, iſt denn die Sache noch nicht fertig,“

e die beiden Männer an, „was iſt denn eigentlich ent
zwei?“

Der Chauffeur griff ehrerbietig an ſeine Mütze.
„Es iſt noch nicht recht zu erkennen, Herr Baron.“

feht je e

„Na, ich hab's ja immer geſagt, der ganze Kaſten taugt
nichts, ich ſchicke ihn der Fabrik zurück.“
v et nahm der Mann in der Maſchiniſtenkleidung das

ort
„Verzeihen Herr Baron, an der Fabrik liegt's nicht, der

Wagen e ſolide gebaut, aber ich meine, Sie haben ihn in den
letzten Tagen ſehr ſcharf hergenommen, und da iſt wahrſchein
lich ein Ventil durchgebrannk.“

„Ach was, wahrſcheinlich; wenn Sie es nicht genau wiſſen,
ſehen Sie doch nach!“

„Das geht nicht ſo ohne weiteres, da müßte ich erſt die
er herunternehmen und dann den Motor genau nach
ehen

Der Baron lehnte ſich zurück und dachte, den Schnurrbart
aufzwirbelnd, nach.

„Meinetwegen,“ antwortete er r kurs und ſetzte, zum Chauf-
feur gewendet, hinzu Stellen Sie ab und holen Sie mir

eine Droſchke.“
Während der Chauffeur dem erſten Befehl nachkam, ſtieg

ſein Herr ab, entledigte ſich mit Hilfe des andern Mannesſeines langen grauen Staubmankels und wandte ſich an ihn
mit der Frage: „Kann ich mich bei Jhnen waſchen?“

„Aber gewiß, Herr Baron.“
Der Mann öffnete die Tür zum Laden und lud den vor

nehmen Beſucher mit einer Handbewegung ein, näher e u„Bitte, nehmen der Herr Baron einen Augenbli Platz.
ſagte er höflich und deutete en einen Stuhl, „ich bin gleich
wieder da.“Offenbar befand ſich hier dem Geſchäftslokal eine Werk

ſtakk, denn man hörte den Lärm der Arbeit, Hammerſchläged Gekreiſch Der Raſpeln und Jeilen.
rer bei Minuten kam der Blaugekle enEr trug eine volle Kanne, ein zaſchbecken, be a
emailliertem Blech, ein grobes aber reines e e Und ein

Stück Seife und ſtellte alles auf den Ladentiſch. Während der
Baron ſich wuſch, ſtand er neben ihm und kramte unter allerlei
Metallſtücken.

Der Baron fragte ihn: „Wo ſteckt denn Jhr Chef?“
Der Gefragte lächelte. „Das bin ich ſelber.“
„Ach ſo, Sie ſind der Eigentümer, Herr
„Weigert,“ ergänzte der andere.
„Wo bewahren Sie aber die Karre während der Reparatur

auf? Hier können Sie doch nichts mit ihr anfangen. Ver
ſtehen S Sie ſich überhaupt darauf?“

„Ja, Herr Baron, ich habe ſogar in derſelben Fabrik ge
arbeitet. Für die Automobilreparaturen habe ich einen Stadt
bahnbogen gemietet.“

„So na, wann wird das Ding fertig ſein?“Ich hoffe übermorgen.“
„Hoffen iſt gar nichts, es muß fertig ſein.“
„Es wird, Herr Baron.“„Gut, dann bringen Sie mirs ſelber raus, ich will es

dann mit Jhnen Probe fahren.“„Sehr wohl. Darf ich fragen, wo ſich der Herr Baron
gegenwärtig aufhalten„Kommen Sie nach Villa Clementine, Grunewald, Adieu,

Weigert verbeugte ſich tief vor dem Baron, der mit einem
leichten Kopfnicken an ihm vorbeiſchritt und dann in die draußen
harrende Droſchke ſtieg.

Kaum hatte ſich die Ladentür hinter dem vornehmen Kun
den geſchloſſen, als hinter der grünen Gardine, die die Türzur Werkſtatt verdeckte, ein junges Mädchen hervorſchlüpfte.

„Alſo, ſo ſieht ein kebendiger Baron aus,“ rief ſie lachend,
„weißt Du, Hans, ich hätte mir den viel, viel vornehmer vorge
ſtellt. Er ſieht ja ſo ſchmutzig aus, wie

Sie ſtockte.„Wie ein Mechaniker und Fahrradfrite, nicht wahr, das

wollteſt Du doch ſagen, Marthel?“
Sie verzog ſchmollend den Mund.
„Jetzt tuſt Du wieder ſo, als ob ich Dich hätte ärgern

wollen. Jch mache mir wirklich nichts aus dem Baron und aus
allen Baronen der Welt.“

Weigert ſchien etwas erſchrocken.„Aber liebes Herz, wer ſpricht denn davon Du tuſt ja
ſo, W ob ich eiferſüchtig wäre.“

Er mußte über dieſe Vorſtellung lachen und zeigte dabei
zwei Reihen blendend weißer Zähne

„Du verteidigſt Dich ja, bevor ich Dich angeklagt habe.

b

Na, ich weiß ſchon, was es war“ er zog die Braut an ſich
„ein Baron iſt weiter nichts, aber einer, der ſo wahnſinnig viel
Geld hat, wie der, das iſt eine Nummer.“

(Fortſetzung folgt.



Zur Räumung von Warſchau durch die Ruſſen: Panorama von Warſchau.

Sammlungen fü

Die Büchſenſammlung des Roten Kreuzes iſt jetzt einheitlich or
ganiſiert. Zahlreiche Geſchäfte, faſt ſämtliche Gaſthöfe, Kaffeehäuſer
und Speiſewirtſchaften haben ſich in bereitwilliger Weiſe für die gute
Sache zur Verfügung geſtellt. Ein ſchon von weitem deutlich erkenn
bares Plakat zeigt jedem, der geben will, die Stellen, an denen die

Schülerinnen verkaufen deutſche Miniatur Fahnen.

Sammelbüchſen
für das Rote Kreuz
angebracht ſind.
Außerdem ſind zur
Veranſtaltung ei
ner Haus und
Straßen ſammlung
ſolche Sammel
büchſen auch an
eine größere An
zahl von Privat
perſonen abgege
ben worden. Jeder
dieſer Sammler
beſitzt, damit ge

wiſſenloſen
Schwindlern von
vornherein ener
giſch entgegenge
treten werden kann,
eine Ausweiskarte,
die vomRoten Kreuz
ſowie von der Po
lizeibehörde abge
ſtempelt iſt und die
er auf Verlangen
vorweiſen muß.

Durch die Ruſſen geſprengte Brücke bei Kaliſch.

Aus der Sparbüchſe in die Sammelbüchſe des Roten Kreuzes

Brennendes Haus in der Breslauer Straße in Kaliſch.
Druck und Verlag: Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner

VerlagsAnſtält Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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